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Lie Belagerung von Konſtantinopel durch die Türken lenkt un- 

$ ſere erſte Aufmerkſamkeit aufdie Perſon und den Charakter des 
großen Zerſtörers. Mahomet der Zweite war der Sohn Amuraths 
des Zweiten, und obſchon ſeine Mutter mit den Titeln einer Chri⸗ 
ſtin und Prinzeſſin geſchmückt worden iſt, gehörte fie doch wahr- 
ſcheinlicher zu den zahlreichen Beiſchläferinnen, welche den Harem 
des Sultans aus jedem Himmelsſtriche bevölkerten. Seine erſte Er- 
ziehung und Geſinnungen waren die eines frommen Muſelman⸗ 
nes, und fo oft er mit einem Ungläubigen ſprach, reinigte er Hände 
und Antlitz durch die gebotenen Ceremonien der Abwaſchung. Als 
ter und Herrſchaft ſcheinen ſeinen engherzigen Bigottismus gemil⸗ 
dert zu haben; ſein hochſtrebender Geiſt verſchmähte es, eine Macht 
über ſeiner eigenen anzuerkennen, und in ſeinen vertraulichen 
Stunden wagte er (wie erzählt wird), den Propheten von Mekka als 
einen Räuber und Betrüger zu brandmarken. Indeſſen beharrte 
der Sultan auf anſtändiger Ehrerbietung gegen die Lehre und den 
Dienſt des Koran, ſeine geheimen Geſpräche müſſen vor den Ohren 
der Menge ſtets heilig gehalten worden ſein; und wir ſollten Arg⸗ 
wohn gegen die Leichtgläubigkeit von Fremden und Sektirern 
ſchöpfen, welche ſo geneigt ſind, zu glauben, daß ein gegen die 
Wahrheit verhärtetes Gemüth mit überlegener Verachtung des 
Anſinnes und Irrthumes ausgerüſtet ſein müſſe. Von den geſchick⸗ 
teften Lehrern unterrichtet, machte Mahomet frühzeitige und ſchnelle 
Fortſchritte auf dem Pfade des Wiſſens; es wird verſichert, er habe 
außer feiner Wutterſprache fünf Sprachen, das Arabiſche, Per- 
ſiſche, Chaldäiſche oder Hebräiſche, das Lateiniſche und Griechiſche 
geredet oder verſtanden. Perſiſch mochte in der That zu ſeinem 
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Vergnügen, Arabiſch zu ſeiner Erbauung beitragen: ſolche Stu- 
dien find der orientaliſchen Jugend geläufig. Bei dem Verkehr 
zwiſchen den Griechen und Türken mochte ein Eroberer wünſchen, 
mit dem Volk, über das er zu herrſchen fid ſehnte, reden zu kön- 
nen; ſein eigenes Lob in lateiniſcher Poeſie oder Proſa mochte 
einen Weg zum Ohr des Fürſten finden; aber welchen Nutzen, 
welche Eigenſchaft konnte dem Staatsmann oder Gelehrten die un⸗ 
förmliche Sprache ſeiner hebräiſchen Sklaven empfehlen? Die Ge⸗ 
ſchichte und Geographie der Welt war ſeinem Gedächtniß gegen⸗ 
wärtig; das Leben der Helden des Morgenlandes, vielleicht auch 
des Abendlandes erregte ſeinen Wetteifer; ſeine Geſchicklichkeit in 
der Aſtrologie wird durch die Thorheit jener Zeit entſchuldigt und 
ſetzt einige Anfangsgründe der Wiſſenſchaft der Mathematik vor» 
aus; und ein profaner Geſchmack an den Künſten verrieth ſich in 
ſeiner Einladung und freigiebigen Belohnung italieniſcher Maler. 
Aber der Einfluß der Religion und Wiſſenſchaft blieb gegen ſeine 
wilde und zügelloſe Natur wirkunglos. Ich will die Geſchichte 
von den vierzehn Edelknaben, denen er wegen einer geſtohlenen 
Melone den Bauch aufſchlitzen ließ, oder von der ſchönen Sklavin, 
deren Haupt er vom Kopf trennte, um die Janitſcharen zu über- 
zeugen, daß er von Liebe nicht beherrſcht werde, weder nachſchrei— 
ben noch glaube ich ſelbſt feſt daran. Seine Nüchternheit wird 
durch das Schweigen der türkiſchen Annalen bezeugt, welche Drei, 
nur Drei, aus Osmans Geſchlecht des Laſters des Trunkes bezich⸗ 
tigen. Aber es kann nicht geleugnet werden, daß feine Leidenſchaf⸗ 
ten zugleich wüthend und unerbittlich waren; daß er im Palaſt wie 
auf dem Schlachtfeld Ströme Blutes auf die geringſte Herausfor⸗ 
derung vergoß und daß die Edelſten der gefangenen Jünglinge 
häufig durch ſeine unnatürliche Wolluſt geſchändet wurden. Im 
albaneſiſchen Krieg ſtudirte er die Lehren und übertraf bald das 
Beiſpiel ſeines Vaters; und die Eroberung von zwei Kaiſerthü⸗ 
mern, zwölf Königreichen und zweihundert Städten, eine ruhm⸗ 
redige und ſchmeichelhafte Aufzählung, wird ſeinem unbeſiegba⸗ 
ren Schwert zugeſchrieben. Er war ohne Zweifel Krieger, vielleicht 
Feldherr; Konſtantinopel hat ſeinen Ruhm beſiegelt, aber wenn 
wir die Mittel, die Hinderniſſe und die Shaten vergleichen, muß 
Mahomet der Zweite erröthen, wenn er neben Alexander und Ti⸗ 
mur geſtellt wird. Unter ſeiner Anführung waren die osmaniſchen 
Streitkräfte ſtets zahlreicher als ihre Feinde; dennoch wurden ihre 
Fortſchritte von dem Euphrat und dem Adriatiſchen Meer begrenzt 
und ſeine Waffen durch Hunyadyi und Skanderbeg, die Rhodiſer⸗ 
ritter und den perſiſchen König gehemmt. 
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Unter der Regirung Amuraths koſtete er zweimal die höchſte 
Würde und ſtieg zweimal vom Thron herab; ſein zartes Alter war 
nicht im Stande, die Wiedereinſetzung ſeines Vaters zu hindern, 
aber nie konnte er den Weſiren verzeihen, welche zu dieſer heil⸗ 
ſamen Maßregel gerathen hatten. Seine Vermählung mit der 
Tochter eines turkomanniſchen Emirs wurde gefeiert; und nach 
zweimonatigen Feſtlichkeiten reiſte er mit ſeiner jungen Gattin 
von Adrianopel ab, um in der Statthalterſchaft Magneſia zu reſi⸗ 
diren. Vor Ablauf von ſechs Wochen wurde er durch ein plötzliche 
Botſchaft vom Diwan zurückgerufen, welche ihm den Tod Amu- 
raths und den meuteriſchen Geiſt der Janitſcharen verkündete. 
Seine Schnelligkeit und Thatkraft gewann ihren Gehorſam; er 
ging mit einer auserleſenen Leibwache über den Hellespont und in 
einer Entfernung von einer Meile von Adrianopel fielen die We⸗ 
fire und Emire, die Imame und Kadis, die Soldaten und das Volk 
dem neuen Sultan zu Füßen. Sie erkünſtelten Thränen, erkünſtel⸗ 
ten Freude; er beſtieg den Thron im Alter von einundzwanzig Jah⸗ 
ren und entfernte die Urſache zum Aufruhr durch den Tod, den 
unvermeidlichen Tod ſeiner unmündigen Brüder. Die Geſandten 
von Europa und Aſien erſchienen bald, um ihm zu ſeiner Thron⸗ 
beſteigung Glück zu wünſchen und ſich um ſeine Freundſchaft zu 
bewerben, und er führte gegen Alle die Sprache der Mäßigung 
und des Friedens. Die Zuverſicht des griechiſchen Kaiſers wurde 
durch feierliche Cide und ſchöne Verheißungen, womit er die Ge- 
nehmigung des Vertrages beſiegelte, wieder hergeſtellt und eine 
reiche Beſitzung an den Ufern des Strymon für die jährliche Zah⸗ 
lung von dreihunderttauſend Aſpern als Koſten des Unterhaltes 
einem osmaniſchen Prinzen angewieſen, der auf ſein Anſuchen am 
byzantiniſchen Hofe feſtgehalten wurde. Indeſſen hätten die Nadh- 
barn Mahomets über die Strenge zittern follen, womit der jugend⸗ 
liche Monarch die Pracht des Hofhaltes ſeines Vaters abſtellte; die 
Ausgaben des Luxus wurden in jene des Ehrgeizes verwandelt 
und eine unnütze Schaar von ſiebentauſend Falkenieren entweder 
aus ſeinem Dienſte entlaſſen oder unter ſeine Truppen gereiht. Im 
erſten Sommer feiner Regirung beſuchte er mit einem Heer die 
aſiatiſchen Provinzen; nachdem aber Mahomet den Stolz des Ka⸗ 
ramaniers gedemüthigt hatte, nahm er deſſen Unterwerfung an, 
um auch nicht durch das kleinſte Hinderniß von der Ausführung 
ſeines großen Planes abgelenkt zu werden. 

Die mohammedaniſchen, insbeſondere die türkiſchen Kaſuiſten 
haben erklärt, daß kein Verſprechen die Gläubigen gegen das In⸗ 
tereſſe und die Pflicht ihrer Religion binden und daß der Sultan 
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ſeine eigenen und ſeiner Vorgänger Verträge aufheben könne. Die 
Gerechtigkeit und Großmuth Amuraths hatte dieſes unmoraliſche 
Vorrecht verachtet; aber ſein Sohn, obſchon der Stolzeſte der Men⸗ 
ſchen, vermochte ſich vom Ehrgeize zu den niedrigſten Künſten der 
Verſtellung und des Betruges herabzulaſſen. Friede trug er auf 
den Lippen, Krieg im Herzen; er ſeufzte ohne Unterlaß nach dem 
Beſitz von Konſtantinopel und die Griechen gaben durch ihre 
eigene Unklugheit den erſten Vorwand zu dem verhängnißvollen 
Bruch. Statt ſich zu bemühen, vergeſſen zu werden, folgten die 
Geſandten ſeinem Lager, um die Bezahlung, ja, ſogar eine Er⸗ 
höhung des Jahrgeldes in Anſpruch zu nehmen; der Diwan wurde 
durch ihre Klagen beläſtigt und der Weſir, ein geheimer Freund 
der Chriſten, fühlte ſich gedrungen, die Geſinnungen ſeiner Brüder 
auszuſprechen. „Ihr thörichten und erbärmlichen Römer,“ jagte 
Kalil, „wir kennen Eure Anſchläge, aber Ihr kennet Eure Gefahr 
nicht; der gewiſſenhafte Amurath iſt nicht mehr; auf dem Thron 
ſitzt ein junger Eroberer, den keine Geſetze binden, dem keine Hin⸗ 
derniſſe widerſtehen können; wenn Ihr ſeinen Händen entgehet, ſo 
preiſet die göttliche Barmherzigkeit, welche die Strafe Eurer Gün- 
den noch verzögert. Warum ſuchet Ihr uns durch eitle und mittel- 
bare Drohungen zu ſchrecken? Laſſet den flüchtigen Urchan los, 
krönet ihn zum Sultan von Romanien, rufet die Ungarn von jen⸗ 
ſeits der Donau zu Hilfe, waffnet die Nationen des Weſtens gegen 
uns und ſeid verſichert, daß Dies Euer Verderben nur herausfor— 
dern und beſchleunigen wird.“ Wenn aber die Geſandten über die 
ernſte Sprache des Weſirs in Beſorgniß und Beſtürzung geriethen, 
wurden ſie durch die huldvolle Aufnahme und die freundſchaftli⸗ 
chen Worte des osmaniſchen Fürſten beruhigt und Mahomet er⸗ 
theilte ihnen die Verſicherung, daß er nach ſeiner Rückkehr nach 
Adrianopel ihren Beſchwerden abhelfen und für das wahre Inter- 
eſſe der Griechen ſorgen werde. Kaum war er aber über den Helles⸗ 
pont zurückgegangen, als er den Befehl erließ, das Jahrgeld zu 
unterdrücken und ihre Beamten von den Ufern des Strymon zu 
vertreiben; durch dieſe Maßregel verrieth er ſeine ſeindſälige Ge⸗ 
ſinnung und der zweite Befehl verkündete, ja, begann gewiſſer⸗ 
maßen die Belagerung von Konſtantinopel. An der Enge des Bo3- 
porus war in Aſien ſchon von ſeinem Großvater eine Feſte erbaut 
worden; er beſchloß, gegenüber, auf der europäiſchen Seite, ein 
furchtbareres Kaſtell zu errichten, und tauſend Maurer erhielten 
Befehl, ſich an einem fünf Meilen von der griechiſchen Hauptſtadt 
entfernten Platze, der Aſomaton hieß, zu verſammeln. Ueber⸗ 
redung ift das Hilfmittel des Schwachen, nur daß der Schrogche 
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ſelten überreden kann; die Geſandten des Kaiſers verſuchten ohne 
Erfolg, Mahomet von ſeinem Vorhaben abzubringen. Sie ſtellten 
ihm vor, daß ſein Großvater die Erlaubniß Manuels nachgeſucht 
habe, um ein Schloß auf ſeinem eigenen Gebiete zu bauen; daß 
dagegen dieſe doppelte Befeſtigung, welche die Meerenge beherr⸗ 
ſchen würde, nur bezwecken könne, die Verbindung der Völker zu 
ſtören, die Lateiner, die nach dem Schwarzen Meer Handel trieben, 
aufzufangen und vielleicht der Stadt die Lebensmittel abzuſchnei⸗ 
den. „Ich ſinne auf kein Unternehmen gegen die Stadt,“ erwi⸗ 
derte der treuloſe Sultan, „aber das Reid; von Konſtantinopel 
wird durch deſſen Mauern gemeſſen. Habt Ihr die Bedrängniß mei⸗ 
nes Vaters vergeſſen, als Ihr ein Bündniß mit den Ungarn ſchloſ—⸗ 
ſet, als ſie in unſer Gebiet zu Lande einbrachen und der Helles⸗ 
pont von den fränkiſchen Galeeren geſperrt wurde? Amurath 
mußte die Fahrt über den Bosporus erzwingen, aber Eure Macht 
kam Eurer Böswilligkeit nicht gleich. Ich war damals ein Kind 
und in Adrianopel; die Muſelmänner zitterten und die Gaburs 
höhnten eine Weile unſere Schmach. Nachdem aber mein Vater 
auf dem Schlachtfelde zu Varna geſiegt hatte, that er das Gelübde, 
ein Schloß auf dem weſtlichen Geſtade zu bauen, und es iſt meine 
Pflicht, feinen Schwur zu erfüllen. Habt Ihr ein Recht, habt Ihr 
die Macht, meine Handlungen auf meinem eigenen Boden zu mei⸗ 
ſtern? Denn dieſer Boden iſt mein; ſo weit die Geſtade des Bos⸗ 
porus reichen, iſt Aſien von den Türken bewohnt und Europa von 
den Römern verlaſſen. Kehret heim und meldet Eurem Fürſten, 
daß der gegenwärtige Osmane von feinen Vorgängern ſehr ver- 
ſchieden iſt, daß ſeine Beſchlüſſe ihre Wünſche übertreffen und daß 
er mehr vollbringt, als ſie beſchließen konnten. Kehret in Frieden 
heim, aber der Nächſte, der mir eine ähnliche Botſchaft bringt, 
erwarte, lebendig geſchunden zu werden.“ Nach dieſer Erklärung 
hatte Konſtantin, der Erſte der Griechen an Muth wie an Rang, 
beſchloſſen, das Schwert zu ziehen und den Türken die Annähe⸗ 
rung und Feſtſetzung am Bosporus zu wehren. Er wurde durch 
den Rath ſeiner geiſtlichen und weltlichen MWiniſter entwaffnet, 
welche ein minder hochherziges und in der That minder kluges 
Syſtem als ſein eigenes empfahlen, nämlich: ihre Geduld und lan⸗ 
gen Leiden zu erhärten, den Osmanen mit dem Namen und der 
Schuld des Angreifers zu brandmarken und ſich wegen ihres eige- 
nen Heiles und der Zerſtörung einer Feſte, die in der Nähe einer 
großen und volkreichen Stadt nicht lange behauptet werden könne, 
auf Zufall und Zeit zu verlaſſen. Unter Hoffnungen und Beſorg⸗ 
niſſen, Beſorgniſſen der Weiſen und Hoffnungen der Leicht⸗ 
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gläubigen, entſchwand der Winter; das eigenthümliche Geſchäft je⸗ 
des Menſchen und jeder Stunde wurde verſchoben und die Grie- 
chen ſchloſſen ihre Augen gegen die drohende Gefahr, bis die An- 
kunft des Frühlings und des Sultans ihr Verderben entſchied. 
Die Befehle eines Gebieters, der nie verzeiht, bleiben ſelten 
unvollzogen. Am ſechsundzwanzigſten März war der bezeichnete 
Punkt Aſomaton mit einem thätigen Schwarme türkiſcher Arbeiter 
bedeckt und die Materialien wurden zu See und Land emſig aus 
Europa und Aſien herbeigeſchafft. Der Kalk war in Kataphry⸗ 
gien gekauft worden, das Bauholz wurde in den Wäldern von He- 
raklea und Nikodemia gefällt und das Steinwerk aus den anato⸗ 
liſchen Brüchen gehauen. Jedem der tauſend Maurer waren zwei 
Arbeiter zugetheilt und Jedem zu ſeiner täglichen Arbeit ein Maß 
von zwei Fuß aufgegeben. Die Feſte wurde in einem Dreieck ge⸗ 
baut; jeder Winkel war von einem ſtarken und maſſiven Thurm 
flankirt, einer auf dem Abhange des Hügels, zwei längs dem Ge⸗ 
ſtade; eine Dicke von zweiundzwanzig Fuß war für die Mauern, 
von dreißig für die Thürme befohlen und das ganze Gebäude 
wurde mit einer feſten Plattform von Blei bedeckt. Mahomet ſelbſt 
betrieb und leitete das Werk mit unermüdlichem Eifer; ſeine drei 
Weſire geizten nach der Ehre, ihre Thürme recht ſchnell zu voll- 
enden; der Eifer der Kadis wetteiferte mit dem der Janitſcharen; 
die geringſte Arbeit wurde durch den Dienſt Gottes und des Gul- 
tans geadelt und die Emſigkeit der Arbeiter durch den Blick eines 
Deſpoten beſchleunigt, deſſen Lächeln Glückeshoffnung, deſſen 
Dräuen Todesbote war. Der griechiſche Kaiſer ſah mit Schrecken 
die unaufhaltſamen Fortſchritte des Werkes und beſtrebte ſich um⸗ 
ſonſt, durch Schmeichelei und Geſchenke einen unverſöhnlichen 
Feind zu beſänftigen, der die geringſte Gelegenheit zum Streite 
ſuchte und insgeheim veranlaßte. Eine ſolche Gelegenheit mußte 
bald und unvermeidlich gefunden werden. Die Ruinen prachtvol⸗ 
ler Kirchen, ja, ſelbſt die marmornen Säulen, die dem Heiligen Erz⸗ 
engel Michael geweiht geweſen waren, wurden von den frevelhaf⸗ 
ten und räuberiſchen Muſelmännern ohne Bedenken verwendet; 
und einige Chriſten, welche es wagten, ſich der Fortſchaffung zu 
widerſetzen, empfingen von ihren Händen die Krone des Märtyrer⸗ 
thumes. Konſtantin hatte um eine türkiſche Wache angeſucht, um 
die Felder und Ernten feiner Unterthanen zu beſchützen die Wach; 
wurde aufgeſtellt, aber ihre erſte Vorſchrift war, den Maulthieren 
und Pferden des Lagers freie Weide zu geſtatten und ihre Brüder 
zu vertheidigen, wenn ſie von den Eingeborenen beläſtigt werden 
ſollten. Das Gefolge eines Osmanenhäuptlings hatte ſeine Pferde 
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für die Nacht in reifem Korn gelaſſen; der Schade wurde gefühlt, 
das Anrecht geahndet und von beiden Nationen Mehrere in ei» 
nem unordentlichen Zuſammentreffen erſchlagen. Mahomet hörte 
die Klage mit Freuden und entſendete eine Abtheilung, um das 
ſchuldige Dorf auszurotten; die Schuldigen waren entflohen, aber 
vierzig argloſe und unſchuldige Schnitter wurden von den Soldaten 
niedergemetzelt. Bis zu dieſer Herausforderung hatte Konſtanti⸗ 
nopel dem Beſuch des Handels und der Neugierde offen geſtan⸗ 
den; bei dem erſten Lärmen wurden die Thore geſchloſſen, aber der 
Kaiſer, noch auf Möglichkeit des Friedens hoffend, ließ am dritten 
Tag ſeine türkiſchen Gefangenen frei und ſprach in einer letzten 
Botſchaft die feſte Ergebung eines Chriften und Soldaten aus; „da 
weder Eide noch Verträge noch Unterwerfung den Frieden ſichern 
können, ſo führe,“ ſagte er zu Mahomet, „Deinen gottloſen Krieg 
fort. Mein Vertrauen ruht in Gott allein; wenn es ihm gefallen 
ſollte, Dein Herz zu erweichen, werde ich mich über die glückliche 
Veränderung freuen, und wenn er die Stadt in Deine Hände lie⸗ 
fert, mich ohne Murren in ſeinen heiligen Willen fügen. Bis aber 
der Richter der Erde zwiſchen mir und Dir ausgeſprochen hat, iſt 
es meine Pflicht, in Vertheidigung meines Volkes zu leben und 
zu ſterben.“ Die Antwort des Sultans war feindſälig und ent⸗ 
ſcheidend; er hatte ſeine Feſtungwerke vollendet und ſtellte vor ſei⸗ 
nem Abzug nach Adrianopel einen wachſamen Aga mit vierhun⸗ 
dert Janitſcharen auf, um von den Schiffen jeder Nation, die 
innerhalb ihres Kanonenbereiches kommen würden, Zoll zu er— 
heben. Ein venetianiſches Schiff, welches den neuen Herren des 
Bosporus Gehorſam weigerte, wurde mit einer einzigen Kugel in 
den Grund gebohrt. Der Patron und dreißig Matrofen retteten 
fih in dem Boote, wurden aber in Ketten nach der Pforte ge- 
ſchleppt, der Befehlshaber gepfählt, ſeine Gefährten enthauptet, 
und der Geſchichtſchreiber Dukas ſah zu Demotika ihre Leichen den 
wilden Thieren preisgegeben. Die Belagerung von Konſtantinopel 
wurde bis zum nächſten Frühling verſchoben, aber ein osmaniſches 
Heer brach gegen Morea auf, um die Streitkräfte der Brüder Kon⸗ 
ſtantins abzulenken. In dieſer Epoche des Unglückes wurde einer 
dieſer Fürſten, der Deſpot Thomas, mit der Geburt eines Sohnes 
geſegnet oder betrübt, „des letzten Erben,“ ſagt der trauernde 
Phranza, „des letzten Funkens des römiſchen Reiches.“ 
Die Griechen und die Türken verbrachten einen unruhigen 
und ſchlafloſen Winter: Jene wurden durch ihre Beſorgniſſe, Dieſe 


durch ihre Hoffnungen, Beide durch die Rüftungen zu Vertheidi⸗ 


gung und Angriff wach erhalten; und die zwei Kaiſer, welche das 
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Weiſte zu verlieren oder zu gewinnen hatten, waren von dem Naz 
tionalgefühl am Tiefſten angegriffen. In Mahomet wurde dieſes 
Gefühl durch das Feuer der Jugend und des Temperamentes ent⸗ 
flammt; er vertrieb ſich die Muße, indem er zu Adrianopel den 
ſtolzen Palaſt Oſchehan Numa (Wachtthurm der Welt) baute, aber 
ſein ernſter Gedanke war unabbringbar auf die Eroberung der 
Stadt der Kaiſer gerichtet. In tiefer Nacht, um die zweite Wache, 
fuhr er von ſeinem Lager auf und befahl augenblickliches Erſchei⸗ 
nen ſeines erſten Weſirs. Die Botſchaft, die Stunde, der Fürſt, 
ſeine eigene Lage ſetzten das ſchuldige Gewiſſen Kalil Paſchas, der 
das Vertrauen Amuraths beſeſſen und zu ſeiner Wiedereinſetzung 
gerathen hatte, in Beſtürzung. Bei der Thronbeſteigung des Soh- 
nes war der Weſir in feinem Amt und dem Schein der Gunſt be- 
ſtätigt worden; aber dem greiſen Staatsmann entging nicht, daß 
er auf dünnem, glattem Eis ſchritt, das unter ſeinen Füßen ein⸗ 
brechen und ihn in den Abgrund ſtürzen konnte. Seine Freund— 
ſchaft für die Chriſten, welche unter der vorigen Regirung unſchäd⸗ 
lich fein mochte, hatte ihn mit dem Namen Gabur Ortadi, Milh- 
bruder der Ungläubigen, gebrandmarkt; und er unterhielt aus 
Habſucht ein erkauftes und hochverrätheriſches Einverſtändniß, 
welches nach dem Schluß des Krieges entdeckt und beſtraft wurde. 
Als er den kaiſerlichen Befehl empfing, umarmte er, vielleicht zum 
letzten Male, ſeine Frau und Kinder, füllte einen Becher mit Gold⸗ 
ſtücken, eilte nach dem Palaſt, betete den Sultan an und brachte 
nach orientalifher Sitte den geringen Tribut feiner Pflicht und 
Dankbarkeit dar. „Nicht iſt mein Wunſch,“ ſprach Mahomet, 
„meine Geſchenke zurückzunehmen, ſondern vielmehr, fie über Dein 
Haupt zu häufen und zu vervielfachen. Dafür verlange ich von Dir 
aber ein viel werthvolleres und wichtigeres Geſchenk: Konſtantino⸗ 
pel!“ Sobald ſich der Weſir von ſeinem Staunen erholt hatte, er— 
widerte er: „Der ſelbe Gott, der Dir einen fo großen Theil des rö- 
miſchen Reiches gegeben hat, wird Dir den Ueberreſt und die Haupt- 
ſtadt nicht verjagen. Seine Vorſehung und Deine Wacht ſſichern den 
Erfolg und ich ſelbſt und alle Deine übrigen getreuen Sklaven werden 
Gut und Blut zum Opfer bringen.“ „Lala“ (Lehrer), fuhr der Sul⸗ 
tan fort, „ſiehſt Du dieſes Kiſſen? Die ganze Nacht habe ich es in 
meiner Aufregung von einer Seite zur anderen geworfen; ich bin 
vom Lager aufgeſtanden, habe mich wieder niedergeſtreckt, aber kein 
Schlaf iſt auf dieſe müden Augen gefallen. Hüte Dich vor dem 
Golde und Silber der Römer; in Waffen find wir überlegen und 
mit der Hilfe Gottes und durch die Fürbitte des Propheten wer— 
den wir bald Herren von Konſtantinopel ſein.“ um die Stimmung 
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der Soldaten zu erforſchen, wanderte er oft allein und verkleidet 
durch die Straßen; und es war verderblich, den Sultan zu er⸗ 
kennen, wenn er den Blicken der Menge verborgen bleiben wollte. 
Er brachte ſeine Zeit zu, indem er den Plan der feindlichen Stadt 
zeichnete und ſich mit ſeinen Feldherren und Kriegsbaumeiſtern 
berieth, auf welchen Punkten er feine Batterien aufſtellen, von 
welcher Seite er die Mauern ſtürmen, wo er die Minen ſprengen, 
wo die Strickleitern anlegen fülle; und die Arbeiten des Tages 
8 und verbeſſerten die Gedanken der Nacht. 


Während Mahomet die Hauptitadt des Oſtens bebrohte, flehte 
der griechiſche Kaiſer inbrünſtig die Mächte des Himmels und der 
Erde um Beiſtand an. Aber die unſichtbaren Mächte waren taub 
gegen ſeine Bitten und die Chriſtenheit ſah mit Gleichgiltigkeit 
den Fall von Konſtantinopel, welches wenigſtens ein Verſprechen 
der Hilfeleiſtung von der eiferſüchtigen und zeitlichen Politik des 
Sultans von Egypten erhielt. Einige Staaten waren zu ſchwach, 
andere zu entlegen; die einen betrachteten die Gefahr als eingebil⸗ 
det, die anderen als unvermeidlich; die abendländiſchen Fürſten 
waren in endloſe heimiſche Kämpfe verwickelt und der römiſche 
Papſt zürnte wegen der Falſchheit und Hartnäckigkeit der Griechen. 
Statt zu ihren Gunſten die Waffen und Schätze Italiens zu ver⸗ 
wenden, hatte Nikolaus der Fünfte ihren nahen Untergang ge⸗ 
weisſagt und feine Ehre hing von der Erfüllung der Prophezei— 
ung ab. Vielleicht beſänftigte ihn der äußerſte Grad ihrer Noth, 
aber ſein Mitleid kam zu ſpät, ſeine Beſtrebungen waren ſchwach 
und unwirkſam: und Konſtantinopel gefallen, bevor die Geſchwader 
von Genua und Venedig aus ihren Häfen ſegeln konnten. Selbſt 
die Fürſten von Morea und der griechiſchen Inſeln zeigten kalte 
Parteiloſigkeit; die genueſiſche Kolonie zu Galata unterhandelte 
über einen Sondervertrag und der Sultan ließ ſie in der trüge⸗ 
riſchen Hoffnung, daß ſeine Milde ſie den Sturz des Reiches über⸗ 
leben laſſen würde. Eine Schaar Plebejer und einige byzantiniſche 
Große entzogen ſich niedriger Weiſe der Gefahr ihres Vaterlan⸗ 
des und der Geiz der Reihen verweigerte dem Kaiſer und ſparte 
für die Türken die geheimen Schätze, womit ſie zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung ganze Heere von Söldnern hätten anwerben können. Der 
dürftige und alleinſtehende Kaiſer rüſtete ſich indeſſen, ſeinem 
furchtbaren Feinde zu begegnen; aber wenn ſein Muth der Gefahr 
gleichkam, war ſeine Stärke doch dem Kampfe nicht gewachſen. Zu 
Anfang des Frühlings ſäuberte die türkiſche Vorhut die Flecken 
und Dörfer bis an die Thore von Konſtantinopel; was ſich unter⸗ 
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warf, wurde verſchont und beſchützt, was zu widerſtehen wagte, 
durch Feuer und Schwert ausgerottet. Die griechiſchen Plätze am 
Schwarzen Meere, Mejembria, Acheloum und Bizon ergaben fidh 
auf die erſte Aufforderung; nur Selybria verdiente die Ehre einer 
Belagerung und Blockade, und während die kühnen Einwohner 
zu Lande eingeſchloſſen waren, ſtießen ſie mit ihren Booten ab, 
plünderten die gegenüberliegende Küſte von Cyzikus und verkauf⸗ 
ten ihre Gefangenen auf dem öffentlichen Marktplatze. Aber bei 
der Annäherung Mahomets ſelbſt verſtummte und unterwarf fich 
Alles; er machte zuerſt in einer Entfernung von fünf Meilen Halt, 
rückte dann in Schlachtordnung vor, pflanzte vor dem Thor des 
Heiligen Romanus die kaiſerliche Fahne auf und begann am ſechs⸗ 
ten April die ewig denkwürdige Belagerung von Konſtantinopel. 

Die Truppen von Aſien und Europa dehnten ſich zur Rechten 
und Linken vom Propontis bis zum Hafen aus; die Janitſcharen 
im Mitteltreffen waren vor dem Zelte des Sultans aufgeſtellt; eine 
tiefe Verſchanzung deckte die Linie der Osmanen und ein zweites 
Heer ſchloß die Vorſtadt Galata ein und beobachtete die zweifel⸗ 
hafte Treue der Genueſen. Der forſchſüchtige Philelphus, der ſich 
in Griechenland ungefähr dreißig Jahre vor der Belagerung auf- 
gehalten hatte, hält ſich für überzeugt, daß ſämmtliche türkiſchen 
Streitkräfte, von was immer für Namen oder Art, die Zahl von 
ſechzigtauſend Reitern und zwanzigtauſend Fußgängern nicht 
überſteigen konnten, und er ſchilt die Feigheit der Nationen, welche 
ſo zahm vor einer ſolchen Handvoll Barbaren gewichen ſind. Das 
mochte in der That die regelmäßige Macht der Kapikuli, der Trup⸗ 
pen der Pforte, ſein, welche mit dem Fürſten marſchirten und aus 
dem kaiſerlichen Schatze bezahlt wurden. Aber die Paſchas unter⸗ 
hielten oder ſtellten, jeder in der ihm zugetheilten Statthalterſchaft, 
eine Provinzialmiliz; viele Ländereien wurden als Kriegslehen 
beſeſſen, viele Freiwillige durch Hoffnung auf Beute angelockt und 
der Schall der heiligen Trompete zog einen Schwarm hungriger 
und furchtloſer Fanatiker herbei, welche wenigſtens zur Vermeh⸗ 
rung des Schreckens beitragen und bei einem erſten Angriffe die 
Schwerter der Griechen ſtumpf machen mochten. Die Geſammt— 
zahl der türkiſchen Streitkräfte wird von Dukas, Chalkondyles und 
Leonard von Chios auf drei- bis vierhunderttauſend Mann ver⸗ 
größert; Phranza aber war ein näherer und genauerer Richter 
und ſeine beſtimmte Angabe von zweihundertachtundfünfzigtauſend 
überſteigt keineswegs das Maß der Erfahrung und Wahrſchein⸗ 
lichkeit. Minder furchtbar war die Flotte der Belagerer: drei- 
hundertzwanzig Segel deckten den Propontis, aber nicht mehr als 
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achtzehn von ihnen konnten als Kriegsgaleeren gelten und der 
bei Weitem größere Theil muß zu den Proviant- und Transport⸗ 
ſchiffen gerechnet werden, welche friſche Zufuhren an Menjchen, 
Kriegsbedarf und Lebensmitteln in das Lager ſchafften. Kon⸗ 
ſtantinopel beſaß auch in ſeinem letzten Verfall noch eine Bevöl⸗ 
kerung von mehr als hunderttauſend Einwohnern; aber dieſe Zahl 
findet man nicht in den Kriegsliſten, ſondern in jenen der Gefan⸗ 
genſchaft; und ſie beſtand größtentheils aus Handwerkern, Prie⸗ 
ſtern, Frauen und Männern, denen es an jenem Muth fehlte, 
den ſelbſt Frauen zuweilen für die allgemeine Sicherheit gezeigt 
haben. Ich kann den Widerwillen der Unterthanen, nach den 
Launen eines Tyrannen an einer fernen Grenze zu dienen, begrei⸗ 
fen, ſogar entſchuldigen; aber der Mann, der ſich ſcheut, zur Ver⸗ 
theidigung ſeiner Kinder und ſeines Eigenthumes ſein Leben in 
die Schanze zu ſchlagen, hat in der Geſellſchaft die erſten und 
thätigſten Kräfte des Naturzuſtandes verloren. Auf Befehl des 
Kaiſers war eine eigene Nachforſchung in den Straßen und Häu⸗ 
fern angeſtellt worden, wie viele Bürger, ja, ſelbſt Mönche fähig und 
willens wären, die Waffen für ihr Vaterland zu tragen. Die Liſten 
wurden Phranza anvertraut, welcher nach emſiger Zählung ſeinem 
Gebieter mit Schmerz und Staunen berichtete, daß die National- 
vertheidigung auf viertauſendneunhundertundſiebenzig Römer be- 
ſchränkt fei. Das troſtloſe Geheimniß blieb zwiſchen Konſtantin 
und ſeinem treuen Miniſter bewahrt; und eine genügende Anzahl 
von Schilden, Armbrüſten und Musketen wurde aus dem Waf- 
fenhauſe unter die Vertheidiger der Stadt vertheilt. Sie erlang⸗ 
ten einigen Zuwachs durch zweitauſend Ausländer unter dem 
Befehl des Johann Juſtiniani, eines genueſiſchen Edelmannes; ein 
freigiebiges Geſchenk empfing dieſe Hilfstruppen und eine fürſt⸗ 
liche Belohnung, die Inſel Lemnos, wurde der Tapferkeit und dem 
Siege ihres Anführers verſprochen. Eine ſtarke Kette wurde quer 
über die Mündung des Hafens gezogen, von einigen griechiſchen 
und italieniſchen Kriegs⸗ und Handelsſchiffen unterſtützt und die 
Fahrzeuge jeder chriſtlichen Nation, wie fie nach einander von Kan⸗ 
dien oder aus dem Schwarzen Meere ankamen, wurden zum öffent⸗ 
lichen Dienſte zurückbehalten. Eine Stadt von dreizehn, vielleicht 
ſechzehn Meilen im Umfange hatte zur Vertheidigung gegen 
die osmaniſchen Streitkräfte alſo nur eine ſchwache Beſatzung von 
ſieben⸗ bis achttauſend Soldaten. Den Belagerern ſtanden 
Europa und Aſien offen, aber die Stärke und Vorräthe der Griz- 
chen mußten täglich abnehmen und fie konnten ſich auch nicht auf 
die Hoffnung fremder Hilfe oder Zufuhr verlaſſen. i 
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Die alten Römer würden ihre Schwerter mit dem feſten Ent- 
ſchluſſe gezogen haben, zu ſterben oder zu ſiegen. Die erſten 
Chriſten hätten einander umarmt und mit Geduld und Ergebung 
den Märtyrertod erwartet. Aber die Griechen von Konſtantinopel 
waren nur vom NReligiongeifte entflammt: und dieſer Geiſt brachte 
nur Feindſäligkeit und Zwietracht hervor. Der Kaiſer Johannes Pa⸗ 
laeologus hatte vor ſeinem Tod auf die dem Volk verhaßte Maf- 
regel der Vereinigung mit den Lateinern verzichtet und der Ge⸗ 
danke lebte nicht eher wieder auf, als bis die Noth ſeines Bruders 
Konſtantin den letzten Verſuch der Schmeichelei und Verſtellung 
auflegte. Seine Geſandten waren angewieſen, in das Begehren 
zeitlicher Hilfe die Zuſicherung geiſtlichen Gehorſams einfließen. 
zu laſſen; ſeine Vernachläſſigung der Kirche wurde mit den drin⸗ 
genden Sorgen des Staates entſchuldigt und feine rechtgläubi⸗ 
gen Wünſche baten um die Sendung eines römiſchen Legaten. Der 
Vatikan war zu oft getäuſcht worden, indeſſen konnten die Zei⸗ 
chen der Neue nicht mit Anſtand überſehen werden; ein Legat war 
leichter zu gewähren als ein Heer: und ungefähr ſechs Monate vor 
der endlichen Zerſtörung erſchien der Kardinal Iſidor von Ruß⸗ 
land in dieſer Eigenſchaft mit einem Gefolge von Prieſtern und 
Soldaten. Der Kaiſer begrüßte ihn als Freund und Vater, ſchenkte 
ſeinen öffentlichen und vertraulichen Reden ehrfurchtvolles Gehör 
und unterzeichnete mit den gefügigſten Geiſtlichen und Laien die 
Vereinigungurkunde, wie ſie auf der Kirchenverſammlung von 
Florenz genehmigt worden war. Am zwölften Dezember vereinig⸗ 
ten ſich die beiden Nationen in der Sophienkirche zur Gemein⸗ 
ſchaft des Abendmahles und Gebetes und die Namen der beiden 
oberſten Prieſter wurden feierlich erwähnt, der Name Nikolaus' 
des Fünften, des Statthalters Chriſti, und des Patriarchen Grego- 
rius, der von einem aufrühreriſchen Volke in die Verbannung ge⸗ 
trieben worden war. 

Aber Tracht und Sprache des lateiniſchen Prieſters, der am 
Altar das Hochamt feierte, waren ein Gegenſtand des Aerger— 
niſſes und man bemerkte mit Entſetzen, daß er einen Kuchen oder 
eine Oblate von ungeſäuertem Brot ſegnete und kaltes Waſſer 
in den Kelch goß. Ein Nationalgeſchichtſchreiber erkennt mit Er⸗ 
röthen an, daß Keiner ſeiner Vaterlandsgenoſſen, nicht einmal der 
Kaiſer ſelbſt, in dieſer Fügſamkeit aus Noth aufrichtig geweſen 
ſei. Ihre haſtige und unbedingte Unterwerfung wurde durch eine 
Verheißung künftiger Prüfung beſchönigt; aber die beſte oder 
ſchlimmſte ihrer Entſchuldigungen war das Geſtändniß ihres eige⸗ 
nen Meineides. Wenn ſie von den Vorwürfen ihrer redlichen 
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Landsleute gedrängt wurden, flüſterten ſie: „Habt Geduld, bis 
Gott die Stadt von dem großen Drachen befreit hat, der uns zu 
verſchlingen droht. Dann werdet Ihr ſehen, ob wir uns mit den 
Azymiten wirklich ausgeſöhnt haben.“ Aber Geduld iſt nicht die 
Eigenſchaft des Glaubenseifers; und die Künſte eines Hofes laſſen 
ſich der Freiheit und dem Ungeſtüm des Volksenthuſiasmus nicht 
anpaſſen. Aus dem Sophiendome ſtrömten die Einwohner je— 
des Geſchlechtes und Ranges in Schaaren nach der Zelle des Hei⸗ 
ligen Eennadius, um das Orakel der Kirche zu befragen. Der 
fromme Mann war unſichtbar, wie es ſcheinen ſollte, verſunken 
in tiefes Sinnen oder göttliche Verzückung; aber er hatte an der 
Thür ſeiner Zelle eine redende Tafel aufgehangen und ſie zogen 
ſich Einer nach dem Anderen zurück, nachdem ſie die furchtbaren 
Worte geleſen hatten „O, unglückliche Römer, warum wollet Ihr die 
Weisheit verlaſſen, warum, ſtatt auf Gott zu bauen, Euer Ber- 
trauen in die Italiener ſetzen? Indem Ihr Euren Glauben ver- 
lieret, werdet Ihr Eure Stadt verlieren. Habe Erbarmen mit mir, 
o Herr! Ich betheure in Deiner Gegenwart, daß ich an dem Ver— 
brechen unſchuldig bin. O unglückliche Römer, überleget, haltet ein, 
bereuet! In dem ſelben Augenblick, da Ihr auf die Religion Eurer 
Väter verzichtet und Euch der Gottloſigkeit zuwendet, unterwerfet 
Ihr Euch fremder Knechtſchaft.“ Nach dem Rathe des Gennadius 
verwarfen die Nonnen, rein wie die Engel und ſtolz wie die Teufel, 
die Vereinigung und ſchworen alle Gemeinſchaft mit den gegen⸗ 
wärtigen oder künftigen Genoſſen der Lateiner ab; und ihr Beiſpiel 
wurde von dem größten Theil der Geiſtlichkeit und des Volkes 
gebilligt und nachgeahmt. Aus dem Kloſter zerſtreuten fid die 
frommen Griechen in die Schänken, tranken auf das Verderben der 
Sklaven des Papſtes, leerten die Gläſer zu Ehren des Bildes der 
Heiligen Jungfrau und flehten ſie an, gegen Mahomet die Stadt zu 
vertheidigen, die ſie einſt vor Chosroes und dem Chagan gerettet 
hatte. In der doppelten Trunkenheit des Glaubenseifers und des 
Weines riefen ſie tapfer aus: „Was brauchen wir Vereinigung mit 
den Lateinern und ihre Hilfe! Fern von uns ſei der Gottesdienſt 
der Azymiten!“ Während des Winters, welcher der Eroberung 
durch die Türken voranging, wurde die Nation von dieſem epidemi⸗ 
ſchen Wahnſinn zerrüttet, und ſtatt daß die Faſtenzeit und 
Oſternähe chriſtliche Liebe und Milde brachten, diente fie jetzt nur 
zur Befeſtigung der Hartnäckigkeit und des Einfluſſes der Glau⸗ 
benseiferer. Die Beichtiger erforſchten und beunruhigten das Ge⸗ 
wiſſen ihrer Beichtkinder und legten Denjenigen, welche das 
Abendmahl von einem Prieſter, der ausdrücklich oder ſtillſchwei⸗ 
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gend in die Vereinigung gewilligt, empfangen hatten, eine ſchwere 
Buße auf. Sein Dienſt am Altare verbreitete die Anſteckung un⸗ 
ter die ſtummen und einfachen Zeugen der Feier; ſolche Geiſtliche 
verwirkten durch dieſes unreine Schauſpiel die Kraft des prieſter⸗ 
lichen Charakters; ja, ſelbſt in plötzlicher Fodesgefahr war es nicht er⸗ 
laubt, ihre Gebete oder Losſprechung anzurufen. Kaum war die Geiz 
lige Sophienkirche durch das lateiniſche Meßopfer befleckt werden, 
ſo wurde ſie von der Geiſtlichkeit und dem Volke wie eine jüdiſche 
Synagoge oder ein heidniſcher Tempel verlaſſen; ein weites, düſte⸗ 
res Schweigen herrſchte in dieſem ehrwürdigen Dom, der ſo oft 
von Weihrauchwolken durchduftet, von unzählbaren Lichtern er⸗ 
leuchtet worden war, ſo oft von der Stimme des Gebetes und 
Dankes widergehallt hatte. Die Lateiner waren die haſſenswürdig⸗ 
ſten Ketzer und Ungläubigen und man hörte den erſten Winiſter 
des Staates, den Großadmiral, erklären, daß er in Konſtantinopel 
lieber den Turban Mahomets ſehen wolle als die Tiara des Pap⸗ 
ſtes oder den Hut eines Kardinals. Eine für Chriften und Patrio- 
ten ſo unwürdige Geſinnung war den Griechen geläufig und ver⸗ 
derblich: der Kaiſer büßte die Liebe und Unterftüßung feiner Unz 
terthanen ein und ihre angeborene Feigheit wurde durch Erge- 
bung in die Beſchlüſſe Gottes oder durch die träumeriſche Hoff⸗ 
nung auf eine wunderbare Befreiung geheiligt. 

Von dem Dreieck, welches die Geſtalt von Konſtantinopel bil- 
det, waren die zwei Seiten längs dem Meere dem Feinde unzu⸗ 
gänglich, der Propontis durch die Natur, der Hafen durch Kunſt. 
Zwiſchen den beiden Gewäſſern war die Grundlinie des Dreieckes 
oder die Landſeite durch eine doppelte Mauer und einen tiefen, 
hundert Fuß breiten Graben geſchützt. Gegen dieſe Befeſtigung⸗ 
linie, welcher Phranza, ein Augenzeuge, die Länge von ſechs Mei⸗ 
len giebt, richteten die Osmanen ihren Hauptangriff; und der Kaiſer 
übernahm, nachdem er den Dienſt und Befehl der gefährlichſten 
Poſten vertheilt hatte, die Vertheidigung der äußeren Mauer. 
In den erſten Tagen der Belagerung ſtiegen die griechiſchen Sol⸗ 
daten in den Graben hinunter oder machten Ausfälle auf das 
Feld: ſie gewahrten aber bald, daß im Verhältniß zu ihrer Anzahl 
ein Chriſt mehr werth fei als zwanzig Türken, und nach dieſem 
kühnen Vorſpiele begnügten ſie ſich klüglich, den Wall mit ihren 
Geſchoſſen zu behaupten. Dieſe Klugheit darf keineswegs mit Feig⸗ 
herzigkeit verwechſelt werden. Die Nation war allerdings feigher⸗ 
zig und niedrig; aber der letzte Konſtantin verdient den Namen 
eines Helden, feine edle Schaar Freiwilliger war von Römer- 
tugend beſeelt und die fremden Hilfsvölker bewährten die Ehre des 
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abendländiſchen Ritterthumes. Der unaufhörliche Regen von 
Speeren und Pfeilen war von dem Rauche, dem Donner, dem 
Feuer der Musketen und Geſchütze begleitet. Ihre Kleingewehre 
ſchoſſen mit einem Male fünf, oft ſogar zehn Bleikugeln von der 
Größe einer Wallnuß; und der ſelbe Schuß durchbohrte manchmal, 
je nach der Dichtigkeit der Schaaren oder der Kraft des Schieß⸗ 
pulvers, mehrere Bruſtharniſche und Menſchen. Aber die An⸗ 
näherunglinien der Türken wurden bald zu Gräben vertieft 
oder mit Ruinen gedeckt. Jeder Tag mehrte die Geſchicklichkeit 
der Chriften, jeder Tag verminderte aber auch ihren unzureichen⸗ 
den Vorrath an Schießpulver. Ihr Geſchütz war weder groß noch 
zahlreich, und wenn fie einige ſchwere Kanonen beſaßen, fürch⸗ 
teten ſie, dieſe auf den Mauern aufzupflanzen, damit der alte Bau 
nicht etwa durch den Donner erſchüttert werde und einſtürze. 
Das ſelbe verderbliche Geheimniß war aber auch den Mufelmän- 
nern geoffenbart worden, welche es mit der überlegenen Kraft des 
Eifers, Neichthumes und Deſpotismus benutzten. Die große Ka- 
none Mahomets ift insbeſondere erwähnt worden, ein wichtiger 
und ſichtbarer Gegenſtand in der Geſchichte jener Zeiten: aber 
dieſer ungeheuren Maſchine ſtanden zwei Geſellen von faſt gleicher 
Größe zur Seite; die lange Reihe der türkiſchen Artillerie war 
nach den Mauern gerichtet, viezehn Batterien donnerten zu glei⸗ 
cher Zeit gegen die zugänglichſten Plätze und von einer Batterie 
iſt zweideutig ausgedrückt, daß ſie mit hundertunddreißig Kano⸗ 
nen beſetzt war oder daß ſie hundertunddreißig Kugeln abſchoß. 
Indeſſen vermögen wir in der Macht und Thätigkeit des Sultans 
die Kindheit der neuen Wiſſenſchaft zu gewahren. Unter einem 
Gebieter, der die Augenblicke zählte, konnte die große Kanone an 
einem Tage nicht öfter als ſiebenmal geladen und abgefeuert 
werden. Das erhitzte Metall ſprang unglücklicher Weiſe; mehrere 
Werkleute wurden getötet und die Geſchicklichkeit eines Künſtlers 
wurde bewundert, welcher Gefahr und Anfall zu verhüten glaubte, 
wenn er nach jedem Schuß Oel in die Mündung der Kanone goß. 

Die erſten Schüſſe aufs Gerathewohl brachten mehr Knall als 
Wirkung hervor; und es war der Rath eines Chriften, welcher die 
Kanoniere belehrte, gegen die zwei entgegengeſetzten Seiten der 
vorſpringenden Winkel eines Bollwerkes zu zielen. Wie unvoll⸗ 
kommen das Feuer auch war, machte doch das Gewicht und die 
Wiederholung einigen Eindruck auf die Mauern, und nachdem 
die Türken ihre Annäherunglinie bis an den Graben vorgeſcho⸗ 
ben hatten, ſuchten ſie den ungeheuren Spalt auszufüllen, um 
einen Weg zum Sturm zu bahnen. Unzählige Faſchinen, Fäſſer 
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und Baumſtämme wurden aufeinandergehäuft; und jo groß war 
der Ungeſtüm des Gedränges, daß die Vorderſten und Schwäch⸗ 
ſten kopfüber in den Abgrund geſtürzt und augenblicklich unter der 
aufgehäuften Maſſe begraben wurden. Den Graben auszufüllen, 
war die Rettung der Belagerer, den Schutt wegzuräumen, 
die Rettung der Belagerten; und nach einem langen und 
blutigen Kampfe wurde das Gewebe, das am Tage gewoben wor- 
den, in der Nacht immer wieder aufgefaſet. Zunächſt nahm Ma⸗ 
homet zur Anlegung von Winen ſeine Zuflucht; aber der Boden 
war felſig, bei jedem Verſuche wurde er von den chriſtlichen Ge- 
genarbeitern gehemmt undunterminirt; und die Kunſt, dieſe unter⸗ 
irdiſchen Gänge mit Schießpulver zu füllen und ganze Thürme 
und Städte in die Luft zu ſprengen, war noch nicht erfunden. Ein 
Umſtand, welcher die Belagerung von Konſtantinopel auszeichnet, 
iſt die Vereinigung der alten mit der neuen Artillerie. Neben 
den Kanonen gab es mechaniſche Maſchinen, um Steine und 
Spieße zu ſchleudern; Kugeln und Sturmwidder wurden gegen 
die ſelben Mauern gerichtet und die Erfindung des Schießpulvers 
hatte den Gebrauch des flüſſigen und unauslöſchlichen Feuers 
nicht eingeſtellt. Ein hölzerner Thurm von außerordentlicher Höhe 
wurde auf Walzen vorwärts gerollt; dieſes bewegliche Vorraths⸗ 
haus von Schießbedarf und Faſchinen wurde von einer drei⸗ 
fachen Bedeckung von Ochſenhäuten geſchützt; aus den Schießſchar⸗ 
ten wurde mit voller Sicherheit ein unauslöſchliches Feuer unter⸗ 
halten und an der Vorderſeite waren drei Thüren zu abwechſeln⸗ 
dem Ausfall und Rückzug der Soldaten und Arbeiter angebracht. 
Sie ſtiegen auf einer Treppe bis zur oberſten Plattform; und bis 
zur Ebene dieſer Plattform konnte mit der Hilfe von Flaſchen⸗ 
zügen eine Sturmleiter erhoben werden, um eine Brücke zu bilden 
und den feindlichen Wall zu entern. Durch dieſe verſchiedenen 
Plagekünſte, von denen einige eben ſo neu wie für die Griechen 
verderblich waren, wurde der Thurm des Heiligen Romanus end⸗ 
lich geſtürzt; nach einem harten Kampfe wurden die Türken von 
der Breſche vertrieben und durch die Nacht gehemmt; fie rech⸗ 
neten aber zuverſichtlich, mit Anbruch des Tages den Kampf mit, 
friſcher Kraft und entſcheidendem Erfolge zu erneuern. Jeder 
Augenblick dieſer Pauſe des Gefechtes, dieſes Zwiſchenraumes der 
Hoffnung wurde von der Thätigkeit des Kaiſers und Juſtinianis 
benutzt, welche ſich in der Nacht an Ort und Stelle begaben und 
die Arbeiten betrieben, von denen die Rettung der Kirche und des 
Staates abhing. Mit grauendem Worgen gewahrte der ungedul⸗ 
dige Sultan mit Erſtaunen und Schmerz, daß ſein hölzerner 
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Thurm ein Aſchenhaufe ſei; der Graben war geräumt und her— 
geſtellt, der Thurm des Heiligen Romanus wieder ſtark und ganz. 
Er beklagte das Wißlingen feines Planes und rief in gereizter 
Stimmung aus, daß ihn das Wort der ſiebenunddreißigtauſend 
Propheten nicht zu glauben vermocht hätte, ſolches Werk könne in 
einer fo kurzen Zeit von den Ungläubigen vollbracht werden. 
Die Großmuth der chriſtlichen Fürſten war kalt und lang= 
ſam; aber Konſtantin hatte in der erſten Beſorgniß einer Belage⸗ 
rung auf den Inſeln des Archipelagus, auf Morea und Sizilien 
die unerläßlichſte Zufuhr vorbereitet. Schon im Anfang des April 
würden fünf große, zu Handel und Krieg gerüſtete Schiffe aus dem 
Hafen von Chios ausgelaufen fein, wenn der Wind nicht hart- 
näckig aus dem Norden geweht hätte. Eins dieſer Schiffe führte 
die kaiſerliche Flagge, die übrigen vier gehörten den Genueſen; ſie 
waren mit Weizen, Gerſte, Wein, Oel, Gemüſe und vor Allem 
mit Soldaten und Watroſen zum Dienſte der Hauptſtadt befrach⸗ 
tet. Nach langer Zögerung erhob ſich eine ſanfte Luft, endlich ein 
ſtarker Wind aus dem Süden und trieb fie durch den Hellespont 
und Propontis; aber die Stadt war bereits zu Lande und zu Waf- 
fer eingeſchloſſen und die türkiſche Flotte dehnte ſich von der Ein- 
fahrt des Bosporus in Form eines Halbmondes von Ufer zu Ufer, 
um dieſe kühnen Bundesgenoſſen aufzufangen oder wenigſtens 
zurückzutreiben. Der Leſer, deſſen Seele das geographiſche Ge⸗ 
mälde von Konſtantinopel gegenwärtig iſt, wird die Größe des 
Schauſpieles faſſen und bewundern. Die fünf chriſtlichen Schiffe 
ſuhren unter freudigem Geſchrei und mit dem vollen Drucke der 
Segel und Ruder gegen eine feindliche Flotte von dreihundert 
Schiffen heran; der Wall, das Lager, die Küſten von Europa und 
Aſien waren mit unzähligen Zuſchauern beſetzt, welche ängſtlich 
den Erfolg dieſer wichtigen Hilfe abwarteten. Beim erſten An⸗ 
blick konnte dieſer Erfolg nicht zweifelhaft ſcheinen, die Ueber- 
legenheit der Muſelmänner war außer allem Maße und Ber- 
hältniſſe und bei einer Windſtille würde ihre Anzahl und Tapfer⸗ 
keit ohne allen Zweifel den Sieg davongetragen haben. Aber ihre 
übereilte und unvollkommene Seemacht war nicht durch den Ge- 
nius des Volkes, ſondern durch den Willen des Sultans geſchaf⸗ 
fen worden; auf dem Gipfel ihres Glückes haben die Türken aner- 
kannt, daß Gott, wenn er ihnen das Land gegeben, den Ungläu= 
bigen das Meer gelaſſen habe, und eine Reihe von Niederlagen 
und die ſchnellen Fortſchritte des Verfalles haben die Wahrheit 
ihres beſcheidenen Geſtändniſſes beſtätigt. Mit Ausnahme von 
achtzehn einigermaßen bedeutenden Galeeren beſtand der Ueber- 
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reſt ihre. Flotte aus offenen, roh gebauten und ungeſchickt ge- 
führten, mit Truppen vollgepfropften Booten ohne Kanonen; und 
da der Muth zu einem großen Theil ſeinen Grund in dem Bewußt⸗ 
ſein der Stärke hat, mochten die Tapferſten der Janitſcharen auf 
einem neuen Elemente zittern. Die fünf ſtarken und hohen 
Schiffe des chriſtlichen Geſchwaders wurden von geſchickten Lot- 
ſen geſteuert und waren mit den Veteranen von Griechenland und 
Italien bemannt, die eine lange Erfahrung in den Künſten und 
Gefahren der See hatten. Ihre Wucht wurde ſo gerichtet, daß ſie 
die ſchwachen Hinderniſſe, welche ihrer Fahrt entgegenſtanden, 
verſenkten oder zerſtreuten; ihre Artillerie ſäuberte die Gewäſſer; 
ihr flüſſiges Feuer wurde auf die Häupter ihrer Feinde gegoſſen, 
welche, um zu entern, gewagt hatten, ſich ihnen zu nähern, und 
Winde und Wellen ſind ſtets auf Seite der geſchickteſten Seefahrer. 
Ju dieſem Kampfe wurde das kaiſerliche Schiff, das faſt überwäl⸗ 
tigt war, von den Genueſen befreit und der Türke im fernen 
wie im näheren Angriffe zweimal mit beträchtlichem Verluſt zu⸗ 
rückgeſchlagen. Mahomet ſelbſt ſaß am Geſtade zu Pferde, um 
feine Mannſchaft durch feine Stimme und Gegenwart, durch 
Verheißung von Belohnungen und durch Schrecken, mächtiger als 
die Furcht vor dem Feinde, zu befeuern. Die Leidenſchaften ſeiner 
Seele, ja, ſelbſt die Geberden ſeines Körpers ſchienen die Hand⸗ 
lungen der Kämpfenden nachzuahmen; und er ſpornte, gleich als 
wäre er der Herr der Natur, fein Pferd mit furchtloſem und opn- 
mächtigem Grimm in das Meer. Seine lauten Vorwürfe und das 
Geſchrei des Lagers nöthigten die Osmanen zu einem dritten An⸗ 
griff, der noch verderblicher und blutiger war als die beiden frü⸗ 
heren; und ich muß das Zeugniß des Phranza, welcher aus ihren 
eigenen Ausſagen bekräftigt, daß ſie in dem Gemetzel dieſes Tages 
zwölftauſend Mann verloren, wiederholen, obſchon ich es nicht 
glauben kann. Sie flohen in Unordnung nach den Geſtaden von 
Europa und Aſien, während das chriſtliche Geſchwader triumphi⸗ 
rend und unverletzt durch den Bosporus ſteuerte und innerhalb 
der Kette des Hafens ſicher vor Anker ging. In der Zuverſicht des 
Sieges rühmten ſie, daß die ganze türkiſche Flotte ihren Waffen 
habe weichen müſſen; aber der Admiral oder Kapudan Paſcha 
fand einigen Troſt für eine ſchmerzliche Wunde in ſeinem Auge, 
indem er dieſen Unfall als die Urſache feiner Niederlage darſtellte. 
Baltha Ogli war ein Renegat aus bulgariſchem Fürſtenſtamm, 
ſein militäriſcher Ruf war mit dem verhaßten Laſter des Geizes 
befleckt und unter dem Deſpotismus des Fürſten oder Volkes iſt 
Unglück ein hinreichender Beweis der Schuld. Sein Rang und 
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ſeine Dienſte wurden durch das Wißfallen Mahomets vernichtet. 
In Gegenwart des Sultans wurde der Kapudan Paſcha von vier 
Sklaven auf den Boden ausgeſtreckt und erhielt hundert Streiche 
mit einem goldenen Stabe; ſein Tod war ausgeſprochen worden 
und er betete die Milde des Herrſchers an, der ſich mit der gelin⸗ 
deren Strafe der Vermögenseinziehung und Verbannung be⸗ 
gnügte. Das Eintreffen dieſer Hilfe belebte die Hoffnung der 
Griechen wieder und klagte die Unthätigfeit ihrer abendländiſchen 
Bundesgenoſſen an. In den Wüſten von Anatolien und zwiſchen 
den Felſen von Paläſtina hatten ſich Millionen Kreuzfahrer in 
ein freiwilliges und unvermeidliches Grab geſtürzt; die Lage der 
kaiſerlichen Stadt dagegen war ſtark gegen ihre Feinde, zugänglich 
für ihre Freunde und eine vernünftige und mäßige Armada der 
Seeſtaaten würde die Ueberreſte des römiſchen Namens gerettet 
und eine chriſtliche Feſtung im Herzen des osmaniſchen Reiches 
bewahrt haben. Dennoch war Dies der einzige und ſchwache Ver⸗ 
ſuch zur Befreiung von Konſtantinopel; die ferneren Mächte blie⸗ 
ben gegen deſſen Gefahr unempfindlich und der Geſandte von 
Ungarn oder wenigſtens des Hunyadyi befand ſich im türkiſchen 
Lager, um die Beſorgniſſe des Sultans zu zerſtreuen und ſeine Un⸗ 
ternehmungen zu leiten. 

Es war für die Griechen ſchwer, die Geheimniſſe des Diwans 
zu durchdringen; dennoch ſind ſie überzeugt, daß ein ſo hartnäcki⸗ 
ger und überraſchender Widerſtand die Beharrlichkeit Maho⸗ 
mets ermüdet habe. Er begann, an den Rückzug zu denken, und 
die Belagerung würde ſchleunig aufgehoben worden ſein, wenn 
der Ehrgeiz und die Eiferſucht des zweiten Weſirs ſich nicht dem 
treuloſen Rathe Kalil Paſchas, welcher fortwährend ein geheimes 
Einverſtändniß mit dem byzantiniſchen Hofe unterhielt, widerſetzt 
hätte. Die Bezwingung der Stadt erſchien hoffnunglos, wenn 
nicht ein doppelter Angriff eben ſo wohl vom Hafen als vom Lande 
gemacht werden konnte; aber der Hafen war unzugänglich; eine 
undurchdringliche Kette wurde nun von acht großen Schiffen, mehr 
als zwanzig von kleinerem Umfang und mehreren Galeeren und 
Schaluppen vertheidigt, und ſtatt dieſe Schranken zu durchbrechen, 
mußten die Türken vielmehr einen Ausfall aus dem Hafen und 
eine zweite Schlacht auf dem offenen Meer fürchten. In dieſer 
Verlegenheit faßte und führte der Genius Mahomets einen Plan 
von kühnem und wunderbarem Gepräge aus, nämlich: ſeine leich⸗ 

teren Schiffe und Kriegsvorräthe zu Lande aus dem Bosporus 

nach dem oberen Theile des Hafens zu ſchaffen. Die Entfernung 

beträgt ungefähr zehn Meilen, der Boden iſt uneben und war 
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mit Dickicht bewachſen, und da die Straße hinter der Vorſtadt Gas 
lata gebahnt werden mußte, hing ihr freier Vorbeizug oder gänz- 
liche Vernichtung von der Wahl der Genueſen ab. Aber dieſe 
ſelbſtſüchtigen Kaufleute geizten nach der Gunſt, zuletzt verſchlun⸗ 
gen zu werden, und der Mangel an Kunſt wurde durch die Stärke 
gehorchender Myriaden erſetzt. Ein ebener Weg wurde mit einer 
breiten Plattform von ſtarken und feſten Planken bedeckt, welche 
man, um ſie ſchlüpfriger und glatter zu machen, mit dem Fette von 
Schafen und Rindern beſtrich. Achtzig leichte Galeeren und Bri- 
gantinen von fünfzig und dreißig Rudern wurden auf das Ge- 
ſtade des Bosporus gelegt, nach einander auf Walzen gehoben 
und durch Wenſchenkraft und Flaſchenzüge vorwärts gezogen. 
Zwei Führer oder Lotſen waren am Steuerruder und Vordertheile 
jedes Schiffes aufgeſtellt, die Segel wurden dem Winde entfaltet 
und die Arbeit durch Geſang und Zuruf ermuntert. Im Laufe 
einer einzigen Nacht ſtieg dieſe türkiſche Flotte mühſam den Hügel 
hinan, ſteuerte über die Ebene und wurde von dem Abhange in 
die ſeichten Gewäſſer des Hafens, wo die tiefer gehenden Schiffe 
der Griechen ſie nicht beläſtigen konnten, hinuntergelaſſen. Die 
wirkliche Wichtigkeit dieſes Unternehmens wurde durch die Be- 
ſtürzung und die Zuverſicht, welche es einflößte, vergrößert; aber 
die offenkundige, unbezweifelbare Thatſache lag vor Augen und 
iſt von den Schriftſtellern der beiden Nationen aufgezeichnet. Eine 
ähnliche Kriegsliſt iſt von den Alten wiederholt ausgeführt worden, 
die osmaniſchen Galeeren (ich muß es wiederholen) können nur 
als große Boote betrachtet werden, und wenn wir die Größe und 
die Entfernung, die Hinderniſſe und die Wittel vergleichen, iſt 
das gerühmte Wunder vielleicht von der Thatkraft unſerer eigenen 
Zeiten übertroffen worden. Sobald Mahomet den oberen Hafen 
mit einer Flotte und einem Heer beſetzt hatte, baute er in dem 
engſten Theil eine Brücke oder vielmehr einen Damm, fünfzig 
Ellen breit und hundert lang; es wurden Tonnen und Fäſſer zum 
Grunde gelegt, dann mit Sparren vereinigt, mit Eiſen verkettet und 
mit einer feſten Oberlage bedeckt. Auf dieſer ſchwimmenden Batte⸗ 
rie fuhr er eine ſeiner größten Kanonen auf, während die achtzig 
Galeeren mit Truppen und Sturmleitern ſich der zugänglichſten 
Seite näherten, jener, die vordem von den lateiniſchen Eroberern 
erſtürmt worden war. Wan hat die Trägheit der Chriften ange- 
klagt, weil ſie die unvollendeten Werke nicht zerſtört haben; aber 
ihr Feuer wurde durch ein überlegeneres Feuer beherrſcht und zum 
Schweigen gebracht, auch ließen ſie es nicht an einem nächtlichen 
Verſuch fehlen, ſowohl die Schiffe als die Brücke des Sultans zu 
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berbrennen. Seine Wachſamkeit verhinderte ihre Annäherung; 
ihre vorderſten Galevten wurden in den Grund gebohrt oder ge— 
nommen, vierzig Jünglinge, Italiens und Griechenlands Tap- 
ferſte, gefangen und auf ſeinen Befehl unmenſchlich niederge⸗ 
metzelt; und die gerechte, obſchon grauſame Vergeltung, auf dem 
Wall die Häupter von zweihundertſechzig muſelmänniſchen Ge- 
fangenen auszuſtellen, konnte den Schmerz des Kaiſers nicht lin⸗ 
dern. Nach vierzigtägiger Belagerung war das Schickſal von Kon⸗ 
ſtantinopel nicht mehr abzuwenden. Die verminderte Beſatzung 
war durch einen doppelten Angriff erſchöpft; die Feſtungwerke, 
welche Jahrhunderte lang jeder feindlichen Gewalt widerſtanden 
hatten, wurden auf allen Seiten von dem osmaniſchen Geſchütz 
zerſchoſſen; mehrere Breſchen waren geöffnet und in der Nähe 
des Nomanusthores wurden vier Thürme dem Erdboden gleich ge- 
macht. Um feine ſchwachen und meuteriſchen Truppen zu bezab- 
len, fab ſich Konſtantin gezwungen, die Kirchen (mit dem Berz 
ſprechen vierfacher Wiedererſtattung) zu berauben, und ſein Frevel 
gab den Feinden der Vereinigung neuen Grund zu Vorwürfen. 
Ein Geiſt der Zwietracht ſchwächte den Ueberreft der chriſtlichen 
Streitkräfte; die genueſiſchen und venetianiſchen Truppen nahmen 
den Vorrang in Anſpruch und Juſtiniani und der Großadmiral, 
deſſen Ehrgeiz durch die gemeinſame Gefahr nicht gelöſcht worden 
war, klagten einander des Verrathes und der Feigheit an. 
Während der Belagerung von Konſtantinopel waren die 
Worte Friede und Uebergabe zuweilen ausgeſprochen und meh— 
rere Geſandte zwiſchen dem Lager und der Stadt gewechſelt wor— 
den. Der griechiſche Kaiſer war durch Anglück gedemüthigt und 
würde auf jede mit der Religion und der kaiſerlichen Würde nur 
einigermaßen verträgliche Bedingung eingegangen fein. Der tür- 
kiſche Sultan wünſchte, das Blut feiner Krieger zu ſchonen, ſehnte 
ſich noch mehr, die byzantiniſchen Schätze zu ſeinem eigenen Ge— 
brauch zu ſichern, und erfüllte eine heilige Pflicht, indem er den 
Gaburen die Wahl zwiſchen Beſchneidung, Tribut oder Tod anbot. 
Die Habſucht Mahomets möchte mit einer jährlichen Summe von 
hunderttauſend Dukaten zufrieden geſtellt worden ſein, aber ſein 
Ehrgeiz gierte nach der Hauptſtadt des Oſtens; dem Fürſten bot 
er reichen Erſatz, dem Volk freie Duldung oder ſicheren Abzug: 
allein nach einigen fruchtloſen Unterhandlungen erklärte er fei- 
nen Entſchluß, in den Mauern von Konſtantinopel entweder einen 
Thron oder ein Grab zu finden. Ehrgefühl und Furcht vor allge— 
meinem Tadel wehrten dem Palaeologus, die Stadt den Osmanen 
zu übergeben, und er beſchloß, die äußerſten Drangſale des Krieges 
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auszuhalten. Mehrere Tage wurden von dem Sultan zu den Vor⸗ 
bereitungen zum Sturm verwendet und eine Friſt durch ſeine Lieb⸗ 
lingwiſſenſchaft, die Aſtrologie, gewährt, welche die glückliche und 
verhängnißvolle Stunde auf den neunundzwanzigſten Mai feſt⸗ 
geſetzt hatte. Am Abend des ſiebenundzwanzigſten ertheilte er 
ſeine letzten Befehle, verſammelte die Häupter des Heeres um 
ſeine Perſon und ſandte ſeine Herolde durch das Lager, um die 
Pflicht und die Beweggründe des gefahrvollen Unternehmens zu 
verkünden. Furcht iſt das erſte Prinzip einer deſpotiſchen Regi⸗ 
rung; und ſeine Drohungen waren im orientalifhen Stil aus⸗ 
gedrückt: die Flüchtlinge und Ausreißer würden, und wenn ſie 
die Schwingen eines Vogels beſäßen, feiner unerbittlichen Gereh- 
tigkeit nicht entrinnen! Der größte Theil ſeiner Paſchas und Janit⸗ 
ſcharen war zwar Nachkommenſchaft chriſtlicher Eltern, aber der 
Nuhm des türkiſchen Namens durch ununterbrochene Adoption 
verewigt worden und bei dem allmählichen Wechſel der Indivi- 
buen wird der Geiſt einer Legion, eines Negimentes oder einer 
Oda durch Nachahmung und Zucht aufrecht erhalten. Die Muſel⸗ 
männer wurden ermahnt, ihre Seele durch Gebet, ihren Leib durch 
ſieben Abwaſchungen zu dem heiligen Kampf vorzubereiten und 
ſich bis zum Schluß des folgenden Tages der Nahrung zu ent⸗ 
halten. Eine Schaar von Derwiſchen beſuchte die Gezelte, um den 
Wunſch nach dem Wärtyrerthume und die Zuverſicht einzuflößen, 
unter den Strömen und Gärten des Paradieſes in den Umarmun⸗ 
gen der ſchwarzäugigen Jungfrauen eine ewige Jugend zu ver- 
ringen. Mahomet verließ ſich aber hauptſächlich auf die Wirk⸗ 
zImkeit zeitlicher und ſichtbarer Belohnungen. Doppelter Sold 
wurde den ſiegreichen Truppen verſprochen; „die Stadt und die 
Gebäude, verkündete Mahomet, „find mein; aber ich überlaſſe 
Eurer Tapferkeit die Gefangenen und die Beute, die Schätze an 
Hold und Schönheit: werdet reich und glücklich! Viele ſind der 
Provinzen meines Reiches; der unerſchrockene Krieger, der zuerſt 
die Mauern von Konſtantinopel erſteigt, ſoll mit der Statthalter- 
ſchaft der ſchönſten und reichſten belohnt werden und meine Dank⸗ 
barkeit wird ſeine Ehren und Glücksgüter über das Maß ſeiner 
eigenen Hoffnungen erhöhen.“ Dieſe vielfältigen und mächtigen 
Beweggründe verbreiteten unter den Türken einen allgemeinen 
Feuereifer voll Todesverachtung und Kampfesgier; das Lager wi⸗ 
derhallte von dem Ruf der Muſelmänner: „Gott ift Gott, es giebt 
nur einen Gott und Mohammed iſt der Apoſtel Gottes!“ Und Meer 
und Land von Galata bis zu den ſieben Thürmen wurden von 
dem Glanze ihrer nächtlichen Feuer erleuchtet. 
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Weit verſchieden war die Lage der Chriften, die mit lauten 
und ohnmächtigen Klagen die Schuld oder die Strafe ihrer Sün— 
den betrauerten. Das himmliſche Bild der Heiligen Jungfrau wurde 
in einer feierlichen Prozeſſion umhergetragen, aber ihre göttliche 
Beſchützerin war taub gegen ihr Flehen; ſie klagten die Hartnäckig⸗ 
keit des Kaiſers an, mit der er eine zeitige Uebergabe verweigert 
habe, empfanden die Schreckniſſe ihres Schickſals voraus und 
ſeufzten nach der Ruhe und Sicherheit der türkiſchen Knechtſchaft. 
Die Edelſten der Griechen und die Tapferſten der Bundesgenoſſen 
wurden in den Palaſt beſchieden, um ſich am Abend des Achtund— 
zwanzigſten auf die Pflichten und Gefahren des allgemeinen Stur⸗ 
mes vorzubereiten. Die letzten Worte des Palaeologus waren die 
Leichenrede des römiſchen Reiches; er bat, beſchwor und ſuchte ver⸗ 
gebens die Hoffnung einzuflößen, die in ſeiner eigenen Bruſt er⸗ 
loſchen war. In dieſer Welt war Alles troſtlos und düſter und 
weder das Evangelium noch die Kirche hat den Helden, die im 
Dienſt ihres Vaterlandes fallen, eine leuchtende Belohnung ver- 
ſprochen. Aber das Beiſpiel ihres Fürſten und die Einengung 
einer Belagerung hatten diefe Krieger mit dem Muthe der Verz 
zweiflung bewaffnet und die ergreifende Szene wird von dem Ge- 
ſchichtſchreiber Phranza, der ſelbſt bei der trauernden Verſamm⸗ 
lung anweſend war, mit dem Gefühl eines Patrioten beſchrieben. 
Sie weinten, umarmten ſich und weihten, unbekümmert um ihre 
Familie und Glücksgüter, ihr Leben; jeder Befehlshaber verfügte 
ſich nach ſeinem Poſten und hielt die Nacht über emſige und ſor— 
genvolle Wache auf dem Wall. Der Kaiſer und einige treue Ges 
fährten begaben ſich in den St. Sophiendom, der in wenigen 
Stunden in eine Moſchee verwandelt werden ſollte, und empfin⸗ 
gen andachtvoll, unter Thränen und Gebeten, das Heilige Sakra⸗ 
ment des Abendmahles. Er ruhte kurze Zeit im Palaſt, der von 
Geſchrei und Wehklagen widerhallte, aus, bat Alle um Verzeih⸗ 
ung, die er etwa beleidigt haben möchte, und ſtieg zu Pferde, um 
die Wachpoſten zu beſuchen und die Bewegungen des Feindes zu 
erforſchen. Die Bedrängniß und der Sturz des letzten Konſtantin 
ſind ruhmvoller als das lange Glück der byzantiniſchen Kaiſer. 

In der Verwirrung der Dunkelheit kann der Angreifende zu⸗ 
weilen ſiegen; aber bei dieſem großen und allgemeinen Angriff 
ließ ſich Mahomet durch feine militäriſche Einſicht und aftrolo» 
giſche Kunde beſtimmen, den Morgen des denkwürdigen neunund⸗ 
zwanzigſten Mai des vierzehnhundertdreiundfünfzigſten Jahres 
der chriſtlichen Zeitrechnung abzuwarten. Die vorhergehende Nacht 
war kräftig benutzt worden; die Truppen, Kanonen und Faſchinen 
waren bis an den Rand des Grabens gerückt, der an vielen Gtel- 


228 Die Zukunft. 


len eine ebene und glatte Fläche bis zur Breſche darbot, und ſeine 
achtzig Galeeren berührten mit ihren Schnäbeln und Sturmleitern 
faſt die minder vertheidigungfähigen Mauern des Hafens. Unter 
Todesſtrafe war Stillſchweigen befohlen; aber die phyſiſchen Ge- 
ſetze der Bewegung und des Schalles gehorchen der Diſziplin 
oder Furcht nicht; jeder Einzelne mochte feine Stimme unter⸗ 
drücken und feine Tritte mäßigen; aber der Marſch und die Ar- 
beit von Tauſenden mußten unvermeidlich eine ſeltſame Verwir— 
rung mißſtimmiger Töne erzeugen, welche die Ohren der Wächter 
auf den Thürmen erreichten. Mit Tagesanbruch griffen die Tür⸗ 
ken ohne das gewöhnliche Signal des Morgenfchuffes die Stadt 
bon der Land- und Waſſerſeite an; und man verglich die Dichtig- 
keit und Ununterbrochenheit ihrer Angriffslinie einem verſchlun⸗ 
genen oder zuſammengedrehten Knäuel. Die vorderſten Reihen 
beſtanden aus dem Auswurf des Heeres, einer freiwilligen Schaar, 
welche ohne Ordnung und Kommando kämpfte, aus ſchwachen 
Greifen und Kindern, Bauern und Landſtreichern, welche Alle in 
der blinden Hoffnung auf Beute oder Märtyrerthum dem Lager 
zugeſtrömt waren. Der allgemeine Antrieb drängte ſie gegen die 
Mauern; die Verwegenſten im Hinanklettern wurden augenblick⸗ 
lich wieder hinunterſtürzt und kein Pfeil, keine Kugel der Chri⸗ 
ſten ohne Wirkung gegen die dichten Schaaren verſchwendet. Aber 
ihre Kraft und ihr Schießbedarf wurden durch diefe mühſame Ver- 
theidigung erſchöpft und der Graben, mit den Leichen der Erſchlage⸗ 
nen gefüllt, welche die Fußtapfen ihrer Gefährten trugen, ſo daß 
der Tod dieſer geopferten Vorhut nützlicher war als ihr Leben. Die 
Truppen von Anatolien und Romanien wurden unter ihren vor— 
geſetzten Paſchas und Sandſchaken zum Angriff geführt; ihr Er- 
folg war wechſelnd und zweifelhaft, aber nach zweiſtündigem Kampf 
behaupteten und benutzten die Griechen ihren Vortheil und man 
hörte die Stimme des Kaiſers ſeine Soldaten ermuthigen, durch 
eine letzte Anſtrengung die Befreiung ihres Vaterlandes zu voll- 
enden. In dieſem verhängnißvollen Augenblick erhoben ſich die 
Janitſcharen, friſch, kräftig, unbeſiegbar. Der Sultan ſelbſt, zu 
Pferde und einen eiſernen Streitkolben in der Hand, war Zeuge 
und Richter ihrer Tapferkeit; zehntauſend ſeiner Haustruppen, die 
er für entſcheidende Gelegenheiten vorbehielt, umgaben ihn und 
ſein Auge und ſeine Stimme leitete und trieb den Strom der 
Schlacht. Seine zahlreichen Diener der Gerechtigkeit waren hinter 
der Linie aufgeſtellt, um zu befeuern, zu zügeln, zu beſtrafen, und 
wenn die Gefahr vorn dräute, erwartete im Rücken die Flücht⸗ 
linge Schmach und unvermeidlicher Tod. Das Geſchrei der Furcht 
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und des Schmerzes wurde von der kriegeriſchen Muſik der Trom- 
meln, Trompeten und Becken übertäubt; und die Erfahrung hat bez 
wieſen, daß die mechaniſche Wirkung der Töne, indem fie den Un- 
lauf des Blutes und der Lebensgeiſter beſchleunigt, auf die menſch⸗ 
liche Maſchine kräftiger wirkt als die Beredſamkeit der Vernunft 
und Ehre. Von den Linien, den Galeeren und der Brücke donnerte 
die osmaniſche Artillerie von allen Seiten und das Lager und 
die Stadt, die Griechen und die Türken waren in eine Rauchwolke 
eingehüllt, welche nur durch die endliche Befreiung oder Bernid- 
tung des römiſchen Reiches zerſtreut werden konnte. Die Zwei⸗ 
kämpfe der Helden der Geſchichte oder Fabel unterhalten unſere 
Phantaſie und regen unſer Gefühl an; die geſchickten Bewegungen 
des Krieges können unſeren Geiſt unterrichten und eine nothwen⸗ 
dige, wenn auch verderbliche Wiſſenſchaft vervollkommnen. Aber 
in den gleichförmigen und häßlichen Schilderungen eines allge- 
meinen Sturmes iſt Alles Blut, Gräuel und Verwirrung; und ich 
werde mich nicht beſtreben, in einer Entfernung von drei Jahr 
hunderten und tauſend Meilen ein Schaufpiel zu ſchildern, das 
keine Zuſchauer haben konnte und deſſen Theilnehmer ſelbſt nicht 
im Stande waren, ſich eine richtige Vorſtellung davon zu bilden. 
Der unmittelbare Verluſt von Konſtantinopel kann der Kugel 
oder dem Pfeile zugeſchrieben werden, welcher den Panzerhand⸗ 
ſchuh Johann Juſtinianis durchbohrte. Der Anblick ſeines Blutes 
und der außerordentliche Schmerz brachen den Muth des Anfüh— 
rers, deſſen Waffen und Maßregeln das feſteſte Bollwerk der Stadt 
waren. Als er ſich von ſeinem Poſten entfernte, um einen Wund— 
arzt zu ſuchen, bemerkte der unermüdliche Kaiſer ſeine Flucht und 
hielt ihn an. „Deine Wunde iſt leicht,“ rief Palaeologus, „die Gez 
fahr dringend, Deine Gegenwart nothwendig; und wohin willſt 
Du fliehen?“ „Auf dem ſelben Wege,“ erwiderte der zitternde Ge- 
nueſe, „welchen Gott den Türken geöffnet hat“; und mit diefen 
Worten entfernte er ſich eilig durch eine der Breſchen der inneren 
Mauer. Durch dieſe feige Handlung befleckte er die Ehre eines 
kriegeriſchen Lebens und die wenigen Tage, die er noch zu Galata 
oder auf der Inſel Chios lebte, wurden durch ſeine eigenen und 
die öffentlichen Vorwürfe verbittert. Der größte Theil der lateini— 
ſchen Hilfstruppen ahmte ſein Beiſpiel nach und die Vertheidigung 
erſchlaffte in einem Augenblick, wo der Angriff mit verdoppelter 
Kraft betrieben wurde. Die Zahl der Osmanen war jener der Chri— 
ften fünfzig⸗, vielleicht hundertmal überlegen, die doppelten Mau⸗ 
ern waren durch die Kanonen in einen Trümmerhaufen verwan- 
delt worden; in einem Umkreiſe von mehreren Meilen mußten 
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einige Plätze gefunden werden, welche leichter zugänglich oder 
ſchwächer bewacht waren, und wenn die Belagerer auf einem ein⸗ 
zigen Punkt eindringen konnten, war die ganze Stadt unwieder— 
bringlich verloren. Der Erſte, welcher die Belohnung des Sul— 
tans verdiente, war der Janitſchar Haſſan, von rieſenhafter Größe 
und Stärke. Mit dem Säbel in der einen, dem Schild in der an- 
deren Hand erſtieg er die äußere Befeſtigung; aber von den drei⸗ 
ßig Janitſcharen, welche mit ſeiner Tapferkeit wetteiferten, kamen 
achtzehn bei dem kühnen Unternehmen um. Haſſan und ſeine zwölf 
Gefahrten hatten den Gipfel erréichr, oer Nieſe warb von Wan 
hinabgeſtürzt, er hob ſich auf ein Knie empor, wurde jedoch aber— 
mals durch einen Regen von Pfeilen und Steinen geſtürzt. Aber 
ſeine Kühnheit hatte bewieſen, daß die That möglich war; Mau⸗ 
ern und Thürme bedeckten ſich augenblicklich mit einem Schwarm 
Türken und die Griechen, nun von ihrem vortheilhaften Poſten 
vertrieben, wurden durch die immer zunehmenden Schaaren über⸗ 
wältigt. Unter dieſen Schaaren ſah man den Kaiſer, welcher alle 
Pflichten eines Feldherrn und Soldaten erfüllte, lange und verlor 
ihn endlich aus den Augen. Die Edlen, die um ſeine Perſon 
kämpften, bewährten bis zu ihrem letzten Athemzug die ehren- 
vollen Namen Palaeologus und Kantakuzenus; man hörte ihn 
traurig ausrufen: „Sit kein Chrift da, der mir das Haupt ab- 
ſchlüge?“ Und ſeine letzte Beſorgniß war, lebendig in die Hände 
der Angläubigen zu fallen. Mit kluger Verzweiflung warf Kon⸗ 
ſtantin den Purpur von fid; er fiel in dem Tumult von unbekann⸗ 
ter Hand und feine Leiche wurde unter einem Berge von Erſchla— 
genen begraben. Nach ſeinem Tode hörte Widerſtand und Ord— 
nung auf; die Griechen flohen nach der Stadt und Viele wurden 
in dem engen Weg des St. Nomanusthores erdrückt und erſtickt. 
Die ſiegreichen Türken ſtürmten durch die Breſche der inneren 
Mauer; als fie aber in den Straßen vordrangen, ſtießen bald ihre 
Brüder zu ihnen, die das Fanarthor auf der Hafenſeite einge⸗ 
nommen hatten. In der erſten Hitze der Verfolgung wurden gegen 
zweitauſend Chriften niedergemacht; aber Habſucht bewältigte bald 
die Grauſamkeit und die Sieger geſtanden ein, daß fie ſogleich 
würden Gnade haben walten laſſen, wenn nicht die Tapferkeit des 
Kaiſers und ſeiner auserleſenen Schaaren ſie auf einen ähnlichen 
Widerſtand in jedem Theil der Hauptſtadt vorbereitet hätte. So 
geſchah es, daß nach einer Belagerung von dreiundfünfzig Tagen 
Konſtantinopel, welches der Macht des Chosroes, des Chagans 
und der Khalifen getrotzt hatte, von den Waffen Mahomets des 
Zweiten unwiederbringlich unterjocht wurde. Nur das Reich war 
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von den Lateinern geſtürzt worden; von den muſelmänniſchen Er- 
oberern wurde auch die Religion in den Staub getreten. 

Die Botſchaft des Anglücks fliegt auf ſchnellem Fittiche; fo 
groß war jedoch der Umfang von Konſtantinopel, daß die ferneren 
Viertel einige Augenblicke länger in der glücklichen Anwiſſenheit 
ihres Verderbens verharren konnten. Aber in der allgemeinen 
Beſtürzung, in der Spannung ſelbſtiſcher oder patriotiſcher Ge- 
fühle, im Lärmen oder Gedonner des Sturmes mußten ſchlaflos 
die Nacht und der Morgen vergangen ſein und ich kann nicht 
glauben, daß mehrere griechiſche Damen von den Janitſcharen 
aus einem geſunden und ruhigen Schlummer geweckt wurden. 
Nach der Gewißheit des öffentlichen Unglückes wurden die Häuſer 
und Klöſter augenblicklich verlaſſen und die bebenden Einwohner 
drängten ſich auf die Straßen wie eine Heerde ſchüchterner Thiere 
zuſammen, gleich als ob gehäufte Schwäche Stärke erzeugen könne, 
oder in der eitlen Hoffnung, daß jeder Einzelne unter der Menge 
ſicher und unſichtbar ſein würde. Aus jedem Theil der Hauptſtadt 
ſtrömten ſie in die St. Sophienkirche: im Zeitraum einer Stunde 
waren Heiligthümer, Chor, Schiff, die oberen und die unteren Ga— 
lerien mit einer Menge von Vätern und Gatten, Weibern und 
Kindern, Prieſtern, Mönchen und Nonnen gefüllt; die Thore wur- 
den von innen verrammelt und Alle ſuchten Schutz in dem heili⸗ 
gen Dom, den ſie noch vor ſo kurzer Zeit als ein ungöttliches und 
entweihtes Gebäude verabſcheut hatten. Ihre Zuverſicht ſtützte ſich 
auf die Prophezeiung eines Schwärmers oder Betrügers, daß 
eines Tages die Türken in Konſtantinopel eindringen und die Rö- 
mer bis zur Konſtantinsſäule auf dem Platz vor der St. Sophien⸗ 
kirche verfolgen würden; daß aber Dies das Ende ihrer Drangſale 
fein, ein Engel mit einem Schwert in der Hand vom Himmel nie- 
derſchweben und das Reich ſammt der himmliſchen Waffe einem 
armen Mann, der am Fuß der Säule ſäße, geben würde. „Nimm 
dieſes Schwert,“ werde er ſagen, „und räche das Volk des Herrn.“ 
Bei dieſen belebenden Worten würden die Türken augenblicklich 
fliehen und die ſiegreichen Römer ſie aus dem Weſten, aus ganz 
Anatolien und bis an die Grenzen von Perſien treiben. Bei dieſer 
Veranlaſſung iſt es, daß Dukas, etwas phantaſtiſch, aber mit vieler 
Wahrheit, die Zwietracht und Hartnäckigkeit der Griechen ſchilt. 
„Wenn der Engel erſchienen wäre,“ ruft der Geſchichtſchreiber aus, 
„wenn er ſich erboten hätte, Eure Feinde zu vernichten, im Fall 
Ihr in eine Vereinigung der Kirchen willigtet, ſelbſt dann, in dieſem 
verhängnißvollen Augenblick, würdet Ihr Eure Sicherheit verwor— 
fen oder Euren Gott betrogen haben.“ 
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Während ſie das Niederſchweben des ſäumigen Engels er— 
warteten, wurden die Thore mit Aexten zertrümmert, und da die 
Türken auf keinen Widerſtand ſtießen, waren ihre unblutigen 
Hände damit beſchäftigt, die Menge ihrer Gefangenen auszu⸗ 
ſuchen und zu ſichern. Jugend, Schönheit und der Schein des 
Neichthumes beſtimmten ihre Wahl; und das Recht des Eigenthu- 
mes wurde unter ihnen ſelbſt durch frühere Beſitzergreifung, per— 
ſönliche Stärke und die Obmacht des Befehles entſchieden. Bin- 
nen einer Stunde waren die männlichen Gefangenen mit Stricken, 
die weiblichen mit ihren Schleiern und Gürteln gebunden. Die 
Senatoren wurden mit ihren Sklaven, die Prälaten mit den Thür⸗ 
ſtehern der Kirche, junge Männer aus dem gemeinen Volk mit ed~ 
len Jungfrauen, deren Antlitz der Sonne und ihren nächſten Ver— 
wandten unſichtbar geblieben war, zuſammengekettet. In dieſer 
allgemeinen Gefangenſchaft wurden alle Stände der Geſellſchaft 
vermengt, wurden die Bande der Natur zerriſſen; und der uner- 
bittliche Soldat kehrte ſich weder an das Stöhnen des Vaters noch 
an die Thränen der Mutter noch an das Geſchrei der Kinder. Die 
Lauteſten in ihrem Wehruf waren die Nonnen, welche mit nacktem 
Buſen, ausgeſtreckten Händen und aufgelöſtem Haar vom Altar ge- 
riſſen wurden, und aus Frömmigkeit möchten wir glauben, daß 
wenige verſucht werden konnten, die Wachen des Harems denen 
des Kloſters vorzuziehen. Von dieſen unglücklichen Griechen, die— 
ſen Hausthieren, wurden ganze Koppeln roh durch die Straßen ge— 
trieben, und da die Sieger von Begierde brannten, nach mehr 
Beute zurückzukehren, wurde ihr zitternder Schritt durch Drohun— 
gen und Schläge beſchleunigt. In der ſelben Morgenſtunde wurde 
ein ähnlicher Raub in allen Kirchen und Klöſtern, allen Paläſten 
und Häuſern der Hauptſtadt begangen; und kein noch ſo heiliges, 
kein noch ſo abgelegenes Haus vermochte die Perſonen oder das 
Eigenthum der Griechen zu ſchützen. Ueber ſechzigtauſend dieſes 
ſeinem Schickſal verfallenen Volkes wurden von der Stadt nach 
dem Lager oder der Flotte gebracht, je nach der Laune oder dem 
Intereſſe ihrer Gebieter vertauſcht oder verkauft und in ferne 
Knechtſchaft durch die Provinzen des osmaniſchen Reiches zerſtreut. 
Anter ihnen müſſen wir einige merkwürdige Charaktere erwähnen. 
Der Geſchichtſchreiber Phranza, erſter Kämmerer und erſter Ge— 
heimſchreiber, wurde mit feiner Familie in das allgemeine Un- 
glück verwickelt. Nachdem er vier Monate die Drangſale der Skla⸗ 
verei erduldet hatte, erlangte er feine Freiheit wieder; im folgen⸗ 
den Winter wagte er ſich nach Adrianopel und löſte ſeine Gattin 
von dem Wir Baſchi, oder Stallmeiſter, aus; aber ſeine beiden 
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Kinder, in der Blüthe der Jugend und Schönheit, waren zum Ge— 
brauch Mahomets ſelbſt ergriffen worden. Die Tochter Phran— 
zas ſtarb im Serail, vielleicht als Jungfrau; fein fünfzehnjähriger 
Sohn zog Tod der Schande vor und wurde von den Händen ſeines 
kaiſerlichen Liebhabers erſtochen. Eine ſo unmenſchliche That kann 
gewiß durch den Geſchmack und die Freigiebigkeit nicht geſühnt 
werden, womit er eine griechiſche Matrone und ihre beiden Töchter 
nach dem Empfang einer lateiniſchen Ode von Philelphus entließ, 
welcher ſeine Gattin aus dieſer edlen Familie gewählt hatte. Ma⸗ 
homets Stolz oder Grauſamkeit würde durch die Gefangenneh— 
mung eines römiſchen Legaten auf das Ausgeſuchteſte befriedigt 
worden fein; aber Kardinal Iſidor wich mit Schlauheit der Nad- 
forſchung aus und entkam, als Plebejer verkleidet, aus Galata. Die 
Kette und der Eingang des äußeren Hafens waren noch von den 
italieniſchen Handels- und Kriegsſchiffen beſetzt. Sie haben bei 
der Belagerung ihre Tapferkeit bewieſen und benutzten den Au- 
genblick des Rückzuges, während die türkiſchen Seeleute in der 
Stadt, um zu plündern, zerſtreut waren. Als fie die Segel auf- 
zogen, war der Strand mit flehenden und wehklagenden Schaaren 
beſetzt: aber die Fortſchaffungmittel waren ſpärlich; die Venetia⸗ 
ner und Genueſen gaben ihren Landsleuten den Vorzug und die 
Bewohner von Galata verließen, trotz den Verheißungen des Gul- 
tans, die Häuſer und ſchifften ſich mit ihrer Habe ein. 

Bei dem Fall und der Plünderung großer Städte ift ein Ge- 
ſchichtſchreiber verurtheilt, eine einförmige Unglücksgeſchichte zu 
wiederholen; gleiche Wirkungen müſſen durch gleiche Leidenſchaf⸗ 
ten hervorgebracht werden, und wenn dieſen Leidenſchaften ohne 
Zügel gefröhnt werden darf, fo ift, leider, der Anterſchied zwiſchen 
den civiliſirten und den wilden Menſchen gering. Die Türken wer- 
den mitten unter den unbeſtimmten Anklagen der Bigotterie und des 
Haſſes weder einer muthwilligen noch unmäßigen Vergießung 
chriſtlichen Blutes beſchuldigt: aber nach ihren Grundſätzen (den 
Grundſätzen des Alterthums) war das Leben der Beſiegten ver— 
wirkt und der geſetzmäßige Lohn des Siegers beſtand in dem 
Dienſte, dem Verkaufe oder dem Löſegelde ſeiner Gefangenen bei⸗ 
derlei Geſchlechts. Der Reichthum von Konſtantinoepl war von 
dem Sultan ſeinen ſiegreichen Truppen preisgegeben worden 
und die Plünderung einer Stunde iſt einträglicher als der Fleiß 
von Jahren. Da aber keine regelmäßige Vertheilung der Beute 
ſtattfand, wurden die bezüglichen Antheile nicht durch das Ver- 
dienſt beſtimmt und der Lohn der Tapferkeit wurde von dem Lager- 
troß geſtohlen, welcher den Mühen und Gefahren des Kampfes 
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ausgewichen war. Die Darftellung der Plünderung würde weder 
Unterhaltung noch Belehrung gewähren; die Geſammtſumme in 
der äußerſten Armuth des Reiches ift auf vier Millionen Dukaten 
geſchätzt worden und von dieſer Summe war nur ein kleiner Theil 
Eigenthum der Venetianer, Genueſen, Florentiner und der Kauf⸗ 
leute von Ankona. Das Kapital dieſer Fremden war im ſchnellen 
und beſtändigen Umlaufe; aber die Reichthümer der Griechen wur⸗ 
den entweder in eitlem Prunk der Paläſte und Trachten zur Schau 
geſtellt oder in Schätzen von Gold- und Silberbarren und älte- 
ren Münzen tief vergraben, damit fie ihnen nicht etwa zur Ber- 
theidigung des Vaterlandes abverlangt würden. Die Entweihung 
und Plünderung der Klöſter und Kirchen erzeugte die tragiſchſten 
Klagen. Der Dom der Heiligen Sophia ſelbſt, dieſer irdiſche Him- 
mel, das zweite Firmament, die Wohnung der Cherubim und der 
Thron der Glorie Gottes, wurde der Gaben von Jahrhunderten 
beraubt und das Gold und Silber, die Perlen und Juwelen, die 
Geſäße und der Prieſterſchmuck höchſt ruchloſer Weiſe zum Dienſte 
des Menſchengeſchlechts verwendet. Nachdem die heiligen Bilder 
alles Deſſen, was ſie für ein unfrommes Auge werth machen 
konnte, beraubt worden waren, wurde die Leinwand oder das Holz 
zerriſſen oder zerbrochen, wurde verbrannt oder mit Füßen getreten 
oder in Stall und Küche zu den niedrigſten Zwecken verwendet. 
Das Beiſpiel des Frevels war indeſſen ſchon von den lateiniſchen 
Eroberern von Konſtantinopel gegeben worden; und die Behand⸗ 
lung, welche Chriſtus, die Heilige Jungfrau und die Heiligen von 
den ſündigenden Katholiken erduldet hatten, mochte von dem 
glaubenseifrigen Muſelmanne den Denkmälern des Götzendienſtes 
zugefügt werden. Ein Philoſoph wird vielleicht, ſtatt in das allge⸗ 
meine Geſchrei einzuſtimmen, ſagen, daß im Verfall der Künſte 
die Arbeit nicht werthvoller ſein konnte als das Werk und daß 
eine friſche Reihe von Erſcheinungen und Wundern bald durch 
die Schlauheit der Prieſter und die Leichtgläubigkeit des Volkes in 
das Leben gerufen werden mochte. Ernſter wird er den Verluſt der 
byzantiniſchen Bibliotheken beklagen, welche in der allgemeinen 
Verwirrung zerſtört oder verſtreut wurden: einhundertundzwan⸗ 
zigtauſend Handſchriften ſollen verſchwunden ſein; zehn Bände 
konnten für einen einzigen Dukaten gekauft werden und der ſelbe 
ſchimpfliche Preis, zu hoch vielleicht für ein ganzes Brett Theo- 
logie, ſchloß die ſämmtlichen Werke des Ariſtoteles und Homer, die 
ebelſten Erzeugniſſe des Wiſſens und der Literatur des alten Grie⸗ 
chenlandes in ſich. Mit Freuden mögen wir uns erinnern, daß 
ein unſchätzbarer Theil dieſer klaſſiſchen Reichthümer ſicher in 
Italien niedergelegt war und daß die Handwerker einer deutſchen 
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Stadt eine Kunſt erfunden hatten, welche der Verherung der Zeit 
und Barbarei trotzt. 

Von der erſten Stunde des denkwürdigen neunundzwanzig⸗ 
ſten Mai herrſchte zu Konſtantinopel Verwirrung und Raub bis 
zur achten Stunde des ſelben Tages, zu welcher der Sultan ſelbſt im 
Triumphe durch das St. Nomanusthor zog. Ihn begleiteten ſeine 
Weſire, Paſchas und Leibwachen, von denen Jeder (wie ein by⸗ 
zantiniicher Geſchichtſchreiber ſagt) ſtark wie Herkules, gewandt 
wie Apollo und im Kampfe Zehn vom Geſchlechte gewöhnlicher 
Sterblichen gleich war. Der Sieger betrachtete mit Freuden und 
Staunen die ſeltſame, aber glänzende Erſcheinung der Dome und 
Paläſte, ſo unähnlich dem Stile der orientaliſchen Architektur. Im 
Hippodrom oder Atmeidan wurden ſeine Blicke durch die gewun⸗ 
dene Säule der drei Schlangen angezogen; und er zerſchmetterte, 

Als Probe feiner Stärke, mit feinem eiſernen Streitkolben den Uns 
terkiefer eines dieſer Ungeheuer, welche in den Augen der Türken 
für die Götzen oder Talismane der Stadt galten. Am Hauptthore 
der Sophienkirche ſtieg er vom Pferde, und ſo groß war die eifer⸗ 
füchtige Achtung des Sultans vor dieſem Denkmal ſeines Ruhmes, 
daß er, als er einen fanatiſchen Muſelmann mit Zerbrechen des 
maemornen Pflaſters beſchäftigt fab, ihn mit feinem Säbel er- 
mahnte, daß die Beute und die Gefangenen den Soldaten gewährt, 
die öffentlichen und Privatgebäude aber dem Fürſten vorbehalten 
worden feien. Auf feinen Befehl wurde die Metropole der orien- 
taliſchen Kirche in eine Moſchee verwandelt; die reichen und be⸗ 
weglichen Werkzeuge des Aberglaubens waren weggeſchafft wor⸗ 
den; die Kreuze wurden heruntergenommen und die Mauern, 
welche mit Gemälden und Moſaiken bedeckt waren, gewaſchen, ge⸗ 
reinigt und ihr Zuſtand nackter Einfachheit wiederhergeſtellt. An 
dem ſelben Tage oder am folgenden Freitage beſtieg der Muezzin 
oder Rufer den höchſten Thurm und verkündete das Ezan oder die 
öffentliche Einladung im Namen Gottes und ſeines Propheten; 
der Imam predigte und Mahomet der Zweite verrichtete das 
Namaz des Gebetes und Dankes auf dem Hauptaltar, wo noch ſo 
neuerlich die chriſtlichen Geheimniſſe von dem Letzten der Caeſaren 
gefeiert worden waren. Von Sankta Sophia ritt er nach der erha⸗ 
benen, aber verödeten Wohnung von hundert Nachfolgern Kon⸗ 
ſtantins des Großen, die aber in wenigen Stunden ihrer ganzen 
kaiſerlichen Pracht beraubt worden war. Eine traurige Betrach⸗ 
tung über den Wechſel menſchlicher Größe drang ſich ſeiner Seele 
auf und er ſagte das ſchöne perſiſche Diſtichon her: „Die Spinne 
hat ihr Gewebe in dem kaiſerlichen Palaſte gewoben und die Eule 
ihr Wachtlied auf den Thürmen von Afraſiab geſungen.“ 
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1912. 

Aus Gibbons ehrwürdigem Buchüber den Verfall und Unter: 
gang des Nömerreiches habe ich (ohne die altmodiſche Schreibart 
in Weſentlichem zu ändern) ein paar Bruchſtücke abgedruckt: um 
die Erinnerung an das vor faſt vierhundertſechzig Jahren Ge⸗ 
ſchehene aufzufriſchen und in dem belaſteten, umtobten, umqualm⸗ 
ten Gedächtniß der Lebenden eine Skizze der Zeit zu entſchleiern, 
in der, unter dem morſchen Szepter Konſtantins des Elften, des 
letzten Palaeologen, das vom Sohn des Konſtantius Chlorus in 
Konſtantinopolis umgetaufte Byzantion türkiſch wurde. Solls 
nun wieder eines Chriſtenſtaates Hauptſtadt, ſoll Stambul den 
Slaven Zarigrad und die Sophienmoſchee, nach der Abtragung 
der von Mohammed, Selim, Murad angeſtückten Winarets der 
Beſtimmung zurückgegeben werden, der im Oft heiliger Weis— 
heit geweihte Dom der griechiſch⸗katholiſchen Chriſtenheit zu ſein? 
Noch iſts nicht gewiß. In der Stunde, die mich zum Abſchluß die- 
ſes Heftes zwingt, halten die Türken noch die Tſchataltſcha— 
Linie; und als zähe Vertheidiger ſolcher befeſtigten Stellungen 
hat die Geſchichte ſie mehr als einmal bewährt. Die Verbindung⸗ 
linie der Bulgaren iſt lang, ihr Nachſchub (Mannſchaft und Ge⸗ 
ſchütz) ſchwierig geworden, und ehe neue Kolonnen vom Gebirg 
hinabſteigen, vergeht Zeit, die Muße zu Vermittlungvorſchlägen 
läßt. Kiamil, auf deſſen Befehl in der erſten Novemberwoche die 
im Ausland thätigen osmaniſchen Beamten gefragt wurden, ob 
ihr Mobiliar aus den vom Belagerergeſchoß bedrohten Quartieren 
weggeſchafft werden ſolle, der damals alſo die Beſchießung der 
Hauptſtadt für kaum noch vermeidbar hielt, ſcheint ſeitdem zuver⸗ 
ſichtlicher geworden zu ſein. Waffenſtillſtand? Am trüben Himmel 
der Diplomatie iſt geſchäftige Bewegung. Die Stimmführer des 
weſt⸗öſtlichen Dreibundes möchten der Türkei den Bezirk Stam⸗ 
buls retten, den Klippen der Meerengenfrage ausbiegen und dem 
Bulgarenzaren die Ehren des Einzuges in Konſtantinopel ver⸗ 
ſagen. (Die Gründe ſind leicht zu wittern. Frankreich fürchtet, daß 
ihm der Schuldner in Aſiens dunkle Tiefen entſchlüpfe, England, 
daß der von Europens Boden geſcheuchte Iſlam in Egypten und 
Indien unbequem werde; und Rußland, dem ein ſchwacher, auf 
ſchäbige Landreſte beſchränkter Sultan das Meerthor nie ſperren 
könnte, ſieht weder Peters noch Nikolais Herzenswunſch erfüllt, 
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wenn ein römiſcher Katholik, ein in Wien geborener, in Franz 
Joſephs luſtigſtem Reiterregiment ausgebildeter Koburger am 
Top Kapuſi als Triumphator bejubelt wird.) Setzen die Rechts⸗ 
anwälte Asquith und Poincaré, die ſich zur Kuratel für die Menſch⸗ 
heit aller Hautfarben berufen wähnen, ihren Willen durch, dann 
bringt der Friedens ſchluß kein Ende; nur einen Waffenſtillſtand. 
Ferdinand würde ſich vielleicht beſcheiden. Die Südſlaven aber 
ſind trunken vom Sieg und werden nicht ruhen, bis ihr Fuß, ihrer 
Pferde Huf die Erde Zarigrads tritt. 

Ihr ſerbiſcher Flügel hat, zwiſchen den Schlachten, nicht ſehr 
klug operirt. San Giovanni di Medua oder gar Durazzo als Hafen 
eines großſerbiſchen Königreiches: Das durften die belgrader 
Herren nur heiſchen, wenn ſie ganz ſicher waren, daß Rußland 
für diefe Forderung fechten werde. Unwahrſcheinlich. Wären fie 
dazu entſchloſſen, dann hätte Nikolaus Petrowitſch es früher als 
ſein Schwiegerſohn Peter Karageorgewitſch gewußt; und wäre 
am Tag der Kriegserklärung auf geradem Weg ſüdwärts mar⸗ 
ſchirt. Doch er kennt wohl den Inhalt des Abkommens von Race 
conigi. Was können die Minifter Rußlands und Italiens ge⸗ 
meint haben, als ſie in den Parlamenten erzählten, erſt eines 
kommenden Tages Sonne werde die Tragweite ihres Einver⸗ 
nehmens beleuchten? Sie hatten ſich, unter dem Protektorat der 
hohen Damen Elena und Wilitza, über die Vertheilung des Tür⸗ 
kenerbes geeinigt (noch im ſelben Herbſt 1909 ging Ferdinand, 
zuerſt mit der Botaniſirtrommel des Bergpflanzenſammlers, dann 
im Königspomp, nach Serbien); und in Quirinal und Konſulta 
zweifelte Keiner mehr, daß Roms Hoffnung auf Albanien in 
Petersburg gebilligt werde. Jetzt muß man den libyſchen Brocken 
verdauen und Habsburg, wie Mephiſtos Schüler die patienten 
Damen, vertraulich machen Oeſterreich hatſich ſchon im achtzehnten 
Jahrhundert das Recht geſichert, die albaniſchen Katholiken und 
ſeine unter ihnen lebenden Wiſſionare zu ſchützen; und vom wiener 
Ballhausplatz kam im Juni 1911 der Waſſerſtrahl, der die Wuth der 
im Lande der Wirditen und Waliſſoren hauſenden Türkenbande 
kühlte. Seitdem hat Oeſterreich bei den auf ihre Abkunft von den 
Pelasgern ſtolzen Albaneſen einen dicken Stein im Brett. Die 
würden lieber noch dem Sultan als dem Serbenkönig gehorchen 
und ſich, wenn ſie, das von der liebenswürdigen Humanität der 
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Jungtürken entwaffnete Skipetarenvolk, wieder Wehrmittel has 
ben, mit wilder Kraft gegen jeden Verſuch einer Slaviſirung wen⸗ 
den. Aleſſio oder Avlona, San Giovanni di Medua oder Dur 
razzo ſerbiſch? Wer einen dieſer Albanerhäfen hat, darf (ein Mi⸗ 
niſter Italiens hats aus geplaudert) in der Adria mitreden, mit» 
herrſchen. Die Serben können, wenn ſie mit den Balkanbundes⸗ 
genoſſen ins Reine kommen, ein Plätzchen zwiſchen Saloniki und 
Kawala, als Entgelt nützlicher Konzeſſionen auch einen Freiha⸗ 
fenſtrich in Spalato erhalten. Durazzo erft, wenn Oeſterreich-Un⸗ 
garn geſchlagen wäre oder auf feine Großmachtſtellung in Süd⸗ 
oſteuropa zag verzichtet hätte. Was haben Peter und Paſitſch mit 
ihrem plumpen Vorſtoß bewirkt? Daß Italien und Heſterreich fich 
in holder Eintracht zu dem Sehnen nach einem ſelbſtändigen Al⸗ 
baneſenſtaat bekennen. Den, denken die Wiener, färbt uns die Leo» 
poldinermiſſion ſchwarzgelb. Der, meinen die Römer, muß, neben 
Antivari und dicht bei Brindiſi, bald lateiniſch werden. 

Welche Antwort die ſtrittige Hafenfrage zu erwarten hat, wird 
ſichtbar ſein, ehe dieſe Blätter geleſen werden. Die verbündeten 
Kaiſerreiche dürfen nicht, um keinen Preis, dulden, daß ſie einem 
Kongreß vorbehalten bleibe. Ein neues Algeſiras? Das fehlte uns 
juft noch. Der Kongreß ift, wie 1908, nur möglich, wenn zuvor alles 
irgendwie (auch für die Eiſenbahnen und die Dette Publique Otto- 
mane) Beträchtliche vereinbart und nur noch würdig ins Regifter 
einzutragen iſt. Kann ein nicht völlig Blinder verkennen, wohin uns 
ſer Lebensintereſſe weiſt? Die Weſtmächte und Rußland erwün⸗ 
ſchen eine ſchwache, auch in Europa fortan noch verwundbare und 
drum lenkſame Türkei. Wir müſſen wünſchen, daß ſie nach Klein⸗ 
aſien abwandere, aus Anatolien, ihrer alten Kraftwurzel, friſchen 
Nährſaft ſauge und, als eine Aſiatenmacht von kräftiger Einheit, 
am Perſergolf und in Indien mit ihrem Gewicht die Wagſchale zu. 
ſenken vermöge. Wir müſſen für jeden Rechtsanſpruch der Bal⸗ 
kanſtaaten eintreten, der uns nicht an der Erfüllung der Haupt⸗ 
pflichthindert: das Einflußgebiet germaniſcher Kultur und Wirth- 
ſchaft bis an die Küſten des Aegäiſchen und des Schwarzen Mees: 
res zu dehnen. Rußlands Aufftieg in unerträgliche Uebermacht 
iſtgehemmt, wenn Bulgarien ſich bis an den Bosporus ſtreckt; iſt 
geſichert, wenn Mohammed dem Fünften bleibt, was Mohammed 
der Zweite im Maiſturm des Jahres 1453 der Horde erfochten bat. 
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Ales bea Glo palin 


Hul cuba 
Pop 6. 


Hull lidit af fen 92 
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BOARDING-PALAST 


BERLIN 


Kurfürstendamm 193—194 
IM ZENTRUM DES WESTENS 


Familien-Hotel und Hotel allerersten Ranges 


Mäßige Preise. 600 Zimmer mit Privatbad, eingeteilt in 


DE DI IN größere und kleinere abgeschlossene Wohnungen und 

— Einzelzimmer mit laufendem kalten und warmen Wasser. 

Prospekt mit Zimmerplan und Preisen gratis und fran ko. 

Telegramm - Adresse: G. SCHWEIMLER, ‚Generaldirektor 
BOARDING BERLIN Hoflieferant Sr. Maj. des Kaisers und Königs 


iise hh e 
, 


RICHE Lader 2 


F e 


rendes 
tel 
PR en ste ne Aten 
$ Anwendung ohne Apparaf % 


Weinrestaurant und Bar 


Die ganze Nacht geöffnet! 


u 


3 ift es der Deulſchen Goldfeder: und 
Nach erfolgreichen Verſuchen Füllhalterfabrit gelungen, die für 
die Füllhalter nötigen Goldfedern, welche bisher vom Auslande bezogen werden mußten, in einer 
dem beiten amerikaniſchen Fabrikate ebenbürtigen Qualität herzuſtellen. Da der Wert eines Füll— 
federhalters fih nach der Lebens dauer feiner Goldfeder richtet, fo ift der Ankauf eines Goldfüll⸗ 
federhalters lediglich Vertrauensſache. Eine Goldfeder mit weicher Iridiumſpitze wird nach ders 
hältnismäßig kurzer Zeit unbrauchbar, während eine ſolche mit harter Iridiumſpitze jahrelang be» 
nutzt werden kann. Es iſt eine bekannte Tatſache, daß nicht alle im Handel befindlichen Fabrikate 
hartes Iridium beſitzen, weil es ſich ſehr ſchwer bearbeiten läßt; bei billigen Goldſüllfederhaltern 
gelangt fajt immer weiches Iridium zur Verwendung, fie find daher felten dauerhaft. Die Spitzen 
der Roeder-Goldfedern beſitzen eine harte Iridiumſpitze, wodurch ſie alſo von größter Dauerhaftig⸗ 
keit find; durch die genauen Kontrollen kommen nur tadelloſe Exemplare zum Verſand. Die Form 
der Feder ift in Anlehnung an die bekannte Bremer Börſenfeder gewählt, auch die Spitzen ⸗ 
abſtufungen entſprechen dieſen Federn, fo daß es jedem, der bisher Roeders Bremer Börſenfeder 
benutzt hat, ermöglicht wird, eine in Elaſtizität und Spitzenbreite möglichſt ähnliche Goldfeder zu 
erhalten. Der Bezug eines Roeder-Goldfüll'ederhalters kann durch jede Schreibwarenhandlung 
erfolgen, wo nicht, wird auf Wunſch die nächſte Bezugsquelle augegeben, oder es wird direkt geliefert; 
nicht konvenierende Halter werden bereitwilligſt umgetauſcht. Die Goldfedern in Form der 
Bremer Börſenfeder beſitzen beim Schreiben die gleiche Aunehmlichkeit und die großen Vorzüge, 
wie die bekannten Bremer Börſenfedern, die allgemein geſchätzt werden; man achte daher beim 
Einkauf ganz beſonders darauf, daß jeder Goldiüllfederhalter den Namen Roeder trägt, da nur 
die er für ſadelloſe Qualität gar entiert und weiſe im eigenen Intereſſe jedes andere Erſatz— 
angebot zurück. 
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EE Trenter- eee ee 
Eae 


Neues Programm! 


ir ihren Tänzen 
Robledillo Jarrow 
das Wunder auf d. der amerikanische 
Drahtseil Hexenmeister 
Robert Steidl 
sowie die von Publikum und Presse 
glänzend beurteilten 
November- Attraktionen! 
Sonntag Nachmittag 3 Uhr: 
Vorstellung zu kleinen Preisen. 


Mozart Fl l 
Der neue Spielplan 
dieser Woche 


„ Beginn 6 uhr 
Jeden Freitag 
Premiere 


Noſſendlorſpſalx 


natoriu l 
Y Dresden- Reilerfolge 


Radebeus Prospekte frei 


8.3.80. Probedi 
u berieben durch Apotheken. Drogen ete., oder durch 
Bilz’ Sanatorium, Dresden -Radebeul, 


Fledermaus 


Unter den Linden 14 2 Unter den Linden 14 


Vornehmstes Vergnügungs - Etablissement. der Residenz 


Französische und Wiener Küche .. 2 Wiener Kapellen 
Geöffnet ab 10 Uhr abends 


Insertionspreis für die I spaltige Nonpareille-Zeile 1,20 Mk. 


Metropol-Palast 
Behrenstrasse 53/54 
Palais de danse Pavillon Mascotte 

Täglich: Prachtrestaurant N 
= Reunion =—]| :: Die ganze Nacht geöffnet ::: 
.‚Metropol-Palast — Bier-Gabaret 


Anfang 8 Uhr. Jeden Monat neues Programm. 


I 
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[Admiralspalast 


am Bahnhof Friedrichstrasse 


Eis- Arena Aümirals-Bat 


E 


Produktionen Herren- und 
prunkvolle Damen- Abteitung 
1 Eis-Bullets Luxus- Büder 


1 Admirals- Theater izon. Proen 


Lesen Sie die Broschüre über 
Lid | als unvergleichl. bestes 
I 0 Zahnputzpulver, 
Lid | zur gleichzeitigen Her- 
l 0 stellung eines antisep- 
tischen Mundwassers, 
Lid | als Wasch- und Bade- 
l 0 pulver, 
Lid | als Toilettenpuder für 
l 0 Gesicht und Körper N 
und Sie werden sich eines Probe- 
versuches nicht enthalten können 


Zirkus Busch. 


Abends 7½ Uhr: 


Das große Gala-Programm! 


U. a. 


in seiner rätselhaften Entfesselungs- 
szene unter Wasser. 


„Unter Gorillas“ 


Original - Pantomimen - Burleske des 
Zirkus Busch in 4 Bildern. 


und überzeugt folgendem Urteile 
anschliessen: 


„Alle vereinzelten Präparate zu- 
„sammengefasst können nicht die 
„Eigenschaften und Vorteile auf- 
„weisen, welche LIDOL in sich 
Imst „allein birgt und ist deshalb als 
„Ferabin -Han dlampen „das einzig praktische, sparsamste 
mit Trockenbatterien D. R.-P. u. D. R.-G.-M, „und modernste Toilettenpulver 
> „der Gegenwart zu bezeichnen. 


57 Alleinvertreter und Generaldeposit. 
Lian. Wake! Dr. Staffelstein Alb. N. fl. 
Brennstunden Hamburg 3 
Handlampe Il 
17 
Brennstunden 


ununterbrochen 


laut Prüfungs- 
schein des 
Physikalischen 
Staats- 
laboratoriums 
in Hamburg. 


Referenzen etc. 2 2 Prospekte franko. 


Adolph Wedekind 


« Fabrik galvanischer Elemente ə» 
HAMBURG 36, Neuerwall 36. 
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Einen hervorragenden Wandschmuck 


bilden die farbigen, originalgetreuen 
Wiedergaben berühmter Gemälde 
ODO aus Kaiserlichem Besitze, 0 00 
aus der Königlichen National-Galeri - 
und vielen Museen und Sammlungen 
herausgegeben von der 
Vereinigung der Kunstfreunde 
Ad.O. Troitzsch 
BERLIN W, Markgrafenstraße 37 
und Potsdamer Straße 23 
Reich illustrierte Verzeichnisse 
stehen auf Wunsch kostenlos 
zur Verfügung. 


Gemälde erster Meister unserer Zeit 
Sammlung Hachez-Bremen u. aus anderem Privatbesitz. 


Werke von 8 
A. u. O. Achenbach, R. Alt, A. Boecklin, E. Grützner, A. v. Menzel, Ludw. Richter, Fr. Voltz. 


Versteigerung: 19. November 1012. 
Katalog No. 1650 mit 30 Lichtdruck-Tafeln M. 5.—. 


Kunstsammlung d. Geh. Reg.-Rates Fr. Lippmann-Berlin, 


früheren Direktors des Kgl. Kupferstichkabinetts. 


a. Gemälde des 14.—16. Jahrhunderts. c. Gruppen, Figuren und Reliefs aus Ala- 
b. Holzskulpturen, Arbeiten holländischer, baster, Stein, Ton, Kehlheimer Stein etc. 
vlämischer, deutscher, französischer und d. Möbel, Gobelins, Emailplaketten, Arbeiten 
italienischer Meister des 15.—16 Jahrh. in Bronze, Majolika, Elienbein etc. 


Versteigerung: 26. November 1912. 
Katalog No. 1661 mit 71 Lichtdruck-Tafeln M. 15.—, nicht illustriert M. 3.—. 


Sammlung Gieldzinski-Danzig. 
Danziger Mobiliar und Kunstgewerbe des 17.—18. Jahrhunderts, 
Versteigerung: 3. Dezember 1912 u. folg. Tage. 
Katalog No. 1662 mit 60 Lichtdruck-Tafeln M. 10.—. 


Rudolph Lepke’s Kunst-Auetions-Haus, Berlin W. 35. 
Runsthaundlung Victor Rheins berlin, U; 4. Linden 1, Gts. 


Gemälde allererster Meister Ankauf Verkauf. 


25. Ausstellung der 


Secession 


Kurfürstendamm 208/209. 


Eintritt 1 Mark 


A 
Geöfin. tägl. 9—5 Uhr. 


9 K mme d 6 Bülf ihr gewaltiges Kämpfen und 
08 0 n un e en ganger er, Ringen um Er iſtenz und 
Herrſchgewalt, ihr heroiſches, faſt titanenhaftes Trotzen, mit dem fie licher jubelnd und bea 
geiftert in den Tod gegangen, als dem verhaßten Sieger fi zu unterwerfen, hat nie ein Dich er 
mit ſolch impoſanter Kraft der Anſchauung und fo hinreißender Wucht der Empfindun n vor 
die Seele des Le⸗ $ fi Dahn in ſeinen weltbekannten hiſtoriſchen Romanen. Der bisherige 
ſers geführt, wie 2 14 Sn teure Preis feiner Werke war für die meiſten feiner Be⸗ 
wunderer ein Hindernis, dieſelben zu erwerben. Um fo mehr wird die jochen erſchienene 
wohlfeile illuſrierte Geſamtausgabe von Felix Dahus Werken überall mit Freuden 
begrüßt werden. Die Buchhandlung Karl Block in Breslau liefert dieſelben ſofort kom⸗ 
plett gegen bequeme monaßliche Teilzahlungen. Wir machen unſere Lejer auf den 
unſerec heutigen Nummer beiliegenden Proſpekt beſonders aufmerkſam. 
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Berlin-Zehlendorf | 


Wald-Sanatorium Dr. Haufte 


Persönliche Leitung der Kur 
Ruhlger Landaufenthalt 


Schriftsteller !! 
Belletristik und Essays gesucht 


zur Veröffentlichung in Buchform! | 


Erdgeist-Verlag, Leipzig 13. 


Soeben erschien der Sehlussband von 


Geschichte d. öffentlich. 


Sittlichkeit in Russland. 
Von BERNH. STERN. 

ca. 700 Seiten mit 21 interess. Illustrationen 
3 M. 10.—, geb. M. 12.— 

Inhalt: I. Russische Grausamkeit. II. We b 
u. Ehe. (Hochzeitsbräuche u. Lieder etr.ı 
III. Geschlechtliche Moral.“ IV. Pro- 
stitution, Perversität und Syphilis. 
V. Folkloristische Dokumente (das Ero. 
tische in Literatur und Karikatur. Sexu- 
elles Lexikon, Sprichwörter, Lieder und 
Erzählungen). 

Bd. I. M. 7.—. Geb. M. 9.—. Beide Bde. falls 

zusammengekauft M. 15.—. Geb. M. 18.—. 

Ausführl. kulturgeschichtl. Prosp. gr. fr. 

H.Barsdorf, Berlin W.30, Barbarossastr.2111. 


Verlangen Sie sofort |. 
Neuen Katalog mit farbiger 
Probe und 1500 Abbildungen |. 
für 1 Mark franko 
von E. A. Seemann Leipzig10 f 


Bei GEORG BOND I in BERLIN erschien von dem grossen Werke 
THEOBALD ZIEGLERS: „DIE GEISTIGEN UND SOZIALEN 
STROMUNGEN DEUTSCHLANDS IM 19. JAHRHUNDERT“ eine 
Volksausgabe zu dem billigen Preise von M. 4.50 brosch. und M. 5.50 geb. 
Der starke Erfolg dieser billigen Ausgabe ist die Veranlassung geworden, 
dass jetzt zwei ähnliche Werke zum gleichen Preise in sehr hübsch aus- 
gestatteten Volksausgaben erscheinen; es sind dies die bekannten Werke 


GEORG KAUFMANN 


GESCHICHTE DEUTSCHLANDS | 
IM 19. JAHRHUNDERT 


RICHARD M. MEYER 


DIE DEUTSCHE LITERATUR DES 
19. JAHRHUNDERTS 


Jedes dieser Werke kostete bisher M. 10.— brosch., M. 12.50 gebunden. 
Da schon diese teuren Ausgaben in vielen Tausenden von Exemplaren 
verbreitet sind, so wird die Volksausgabe, die weniger als die Hälfte 
des bisherigen Preises kostet, von vornherein ein grosses Publikum 
finden. Ein Prospekt über Georg Kaufmanns „Geschichte Deutsch- 
lands im 19. Jahrhundert“ liegt dieser Nummer bei. 
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| | Reiseführer | 


BADEN-BADEN = Grand Hôtel Bellevue 


Lichtenthaler Allee, grösster eig. Park; 32 Zimmer mit Bad; Garage, 
Omnibus; illustrierte Prospekte. Bes.: Rul. Saur. 


Dresden - Hotel Bellevue 


Welthekanntes vornehmes Haus mit allen zeilgemässen Neuerungen, 


Düsseldorf"... Potel Germania 


Elektrisches Licht — Zentralheizung — Lift — Neu- 
erbaute grosse Halle — Zimmer von 3 Mark an. 


Hannover, Kastens Hotel EE 


Vornehmstes Haus mit allem in freiester und schön- 
modernen Komfort = ster Lage. Autogarage. 


Köln „=. Monopol-Hotel 


Ersten Ranges. Am Bahnhof und Dom. Zimmer 
von 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an. 


STRASSBURG i. E. 8 Prächiger Neubau ; 
Wiesbaden = Der Nassauerhof, ner 


bevorzugter Lage gegenüb. Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt 
eig. Kochbrunnenzufliuß. 100 Wohnung. u Zimmer mit Bad. Zander-Institut. 


Sanatorium Schierke im Harz 


2 . . 
Sanatorium Friedrichroda Tan een eee 
Physikal.-diät. Heilanst. f. Nervenleidende, 


in Thüringen. Herz- und Stolfwechselkranke, Erholungs- 
Geh. Sanitätsrat Dr. Kothe. bedürftige, Rekonvaleszenten etc. 
Moderner Neubau. Alle modern. Kureinrichtungen vorhanden. 
Höchster Komfort. Erstklassige Kur- Anerkannt schöne und geschützte Lage. 
einrichtungen. Prachtv. ruhige Lage, Das ganze Jahr geöffnet. 
Jahresbetrieb. Prospekte. San.-Rat Dr. Haug. 


E 
Reform Privat- Schule. MG. G. A 


eform-Gymnasium Zürich 


übernimmt die 


Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs 

Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die 

Vorbereitung fürs Züricher Polytechnikum. Beweg- 

liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht. 
— Jährlich zirka 40 Abiturienten. 


— 
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DE Rosell Ballenstedt-Darz. 
s; a 

- Sanatorium 
4 für Herzleiden, Adernverkalkung, Verdauungs- und Nieren- 
krankheiten, Frauenleiden, Fettsucht, Zuckerruhr, Katarrhe, 

Rheuma, Asthma, Nervöse und Erholungsbedürftige. 

mi eue benen Kurmittel-Haus “ age deden an 
höchster Vollendung und Vollständigkeit. Näheres durch Prospekte. 


100 Betten, Zentralheizg., elektr. Licht, Fahrstuhl. 

Stets geö inet. Besuch aus den besten Kreisen. 

Dr esden- ‚Besitzer: Dr. Fischer | Waldpar k- § 
Blasewitz Spezialarzt für innere Krankh. Sanatorium 


Spezialanstalt für Magen-, Darm-, Herz-. Ader-, Zucker-, Feitleib-, Gicht-, Rheumat.-, 

erven-Erkr. 2 Spezialärzte. Indiv. Diäte ik. Alle physik. Hilfsmittel. Radiumkuren. 
Aller Comfort. Centralheizung. Elektr. Licht. Das ganze Jahr besucht. Nicht über 
30 Kurgäste. Prospekt. Im letzten Jahre Kurgäste au; 16 verschiedenen Ländern. 


Herrliche 
Lage. 


Sanatorium 


Kuck Buchheide 


— Stettin-Finkenwalde. — 
Für Nervöse, Erholungsbedüritige, Herz- 
und Stoffwechselkranke. 

Pension täglich 7—12 Mark. 
Leitender Arzt: Dr. Mosler. 


Eisenach 
"Wartburg gegenüber) 


Dr. M. L. Köhler. 


Winte: „e'rieb. 


Priessnitz-Sanatorium 


Gräfenberg (Oesterr.- Schlesien) 


630 m ü. M. ! 
‚Eröffnet 1911. Für innere und Nervenkranke. Physikal.-diät. Heilverfahren. 
Ganzjährig geöfinet. 


Chefarzt Sanitätsrat Dr. Rudolf Hatschek. 


« Wirkungen -= 
einer Hauskur: 


Die ausseror⸗ 
dentlich wich⸗ 
tige und folgen- 
schwere Nieren- 

arbeit wird erleichtert und angeregt, die Cylinder, welche die 
Nierenkanäl chen verstopfen, werden herausgespült, der Eiweiss⸗ 
gehalt des Harns verliert sich, Beklemmungen und Atemnot 
nehmen ab, die überschüssige Harnsäure, welche die Ursache 
zu allen rheumatischen un gichtischen Leiden ist, wird ab⸗ 
getrieben. Griess und Nierensteine gehen ohne besondere 
Schmerzen ab, das Drücken und Brennen beim Urinieren fällt 
weg, die Blase wird gereinigt und der Urin wird klar. Es tritt 
ein Wohlbefinden ein, welches früher nicht vorhanden war. 
Man frage den Arzt. — Ueberall erhältlich, oder aber direkt ab Quelle, wo nicht. 
Literatur franko durch: 


Direktion der Reinhardsquelle bei Wildungen. 
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Grau & lo. 


Erleichterte Bahlung 
Zu reellen Preifen erfiklafiige Waren 
Abt. 1: Juwelen, pold⸗ und Silberſchmuck 
Ptäziſſons⸗Talchenubten, mod. B,mmeruhren, 
Tofelgeräte, Kunftnemwerb ihe Hegenſtände 
Abt. 2: Photo-Apparate, Kinos, opt ſche Lehr: 
milte), Theater: und Relfegläfc, Re ßpzeuge, 
Barometer, Relfekof er und Utenſiſlen aller Art 
Abt. 3: Sprechapparate und Platten, Mulik: HW 
waren aller Arten, plaltiſch. Zimmerſchmuck, 
Beleuchtungskörper für as und petroleum 


Bel Angabe der Abteilung 


Katalog koftenlos 


| Leipzig 215 


laschengär - Frucht - Sekt! 


Marke Bürgermeister - Sekt. 


Im Geschmack und Aussehen von Traubenwein-Sekt nicht za 

unterscheiden, aber noch nicht halb so teuer. Leicht und 

sehr bekömmlich. Nur 10 Pfg. Steuer. Auch in eleganter 

neutraler Ausstattung. Zu beziehen durch den Weinhandel 
oder ab Fabrik · 


F. Lehmkuhl, Hamburg 21. 


or 2 y 
ETER i 
ereinigfer % Läfzow Stra 
BchnenKaffee fi in Unterdt Lindern 
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Einſtimmig fällt die Damenwelt das 


daß zur Erhallung eines roſtgen, zugendfriſchen und sarten Teints 


Steckenpferd-Iinienmilch-Seſſe 


von Bergmann & Co, Radebeul, à St. 50 P., ein vorzügliche⸗ 

Mittel iff und dieſelbe ein zartes, reines Geſicht erzeugt. Ferner macht 
eam „Dada“ (Citienmiſch-Crcam) i 

rote und fpröde Haut in einer Nacht weiß u. ſammetweich. Tube 50 Vf- 


D. R. P. Patente aller Kulturstaaten. 

Damen. die sich im Korsett unbequem fühlen. sich aber 
elegant, modegerecht und doch absolut gesund kleiden 
wollen, tragen „Kalasiris“. Sofortiges Wohlbefinden 
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrutschen. 
Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter. Völlig 
freie Atmung und Bewegung. Elegante, schlanke Figur. 
Für jeden Sport geeignet. Für leidende und korpulente 
Damen Special-Facons. Illustr. Broschüre und Auskunft 

kostenlos von „Halasiris“ G. m. b. H., Bonn 3 


Tabrik und Verkaufsstelle: Bonn a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369. 
Kalasiris-Spezialgeschäft: Frankfurt a. M., Grosse Bockenheimerstr.17. Fernspr. Nr.9154 
Kalasiris-Spezialgeschäft: Berlin W. 62, Kleiststr. 25. Fernsprecher 6A, 19 173. 
Kalasiris-Spezialgeschäft: Berlin SW.19, Leipzigerstr. 71/72 Fernsprecher I, 8830, 


Die 1912 er Modelle der 


OPEL-ws« 


stehen an der Spitze nende 


Adam Opel, Motorwagenfabrik, Rüsselsheim a. M. 


Filiale Berlia W. 62, Courbierestr. 14. 
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BEUNUBUESSEBEBNUGBBETTWeS-masrnuernnunmruung 


DIE ZUKUNFT 


jedes industriellen und commerziellen Betriebes ist nur 
dann gesichert, wenn die Rechenmaschine 


UNITAS 


ausgiebig von ihm benutzt wird. Katalog u. Vorführung 
kostenlos und unverbindlich durch die Fabrikanten 


LUDWIG SPITZ & CO, 6. M. 8. n. 


BERLIN S. 48, Puttkamerstr. 19. Tel. Lützow 7843 


Ein Buch der Wahrheit über England in Indien! | 


Die Bajadere ven aa: SIKING 


1912 376 Selten 8° Gebunden 4 Mark 


Aus einer längeren Besprechung der „Post“ Berlin: 
Wir können Franz Siking nur dafür danken, dass er den Mut 
batte, dem frechen England die Wahrheit ins Gesicht zu 
schleudern, und wollen wünschen, dass viele sich durch 
ihn über das schändliche Treiben des „perfiden Albion“ in 
dem gottgesegneten Lande Indiens belehren lassen werden. 


VERLAGSBUCHHANDLUNG :: SCHULZE & Co ı: LEIPZIG 


Bank„Nandel..Industrie 


(Darmstädter Bank) 


Berlin Darmstadt Frankfurt a.M. 
Hamburg 
Düsseldorf Hallea.$. Hannover Leipzig Mannheim 
München Nürnberg Stettin Strassburg i.E. etc. 
Aktien - Kapital und Reserven 192 Millionen Mark 
Centrale: Berlin, Schinkelplatz 1-4 


30 Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten 


Ausgabe von Welt-Zirkular- Kreditbriefen 


Zahlbar an über 2000 Plätzen bei ca. 3000 Zahlstei!en 


.. 


— — 
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Karlsruher 
Lebensversicherung 


auf Gegenseitigkeit. 


Ende 1911 Bestand: 751 Millionen Mark. 
Alle Überschüsse den Versicherten. 
Unanfechtbarkeit, Unverfallbarkeit, Weltpolice. 


Charlotienburger Wasserwerke. 


Ausübung des Bezugsrechtes auf die neuen Aktien. 


In der Generalversammlung unserer Aktionäre vom 24. Oktober a. er. ist bə- 
schlossen worden, das Grundkapital unserer Gesellschaft durch Ausgabe von 
M. 10 000 000 neuer Aktien zu erhöhen. 

Diese neuen Aktien sind im Verhältnis der Einzahlungen ab 1. Oktober 1912 bis 
80. September 1915 bis zu 6% und ab 1. Oktober 1915 voll dividendenberechtigt. 

Dieser Beschluss ist in das Handelsregister eingetragen worden. 

Die Ba' khäuser 

S. Frenkel, Berlin, Unter den Linden 57/58, 
Berliner Bankinstitut Joseph Goldschmidt & Co., 
Berlin, Französische Strasse 57/58, 
haben die neuen Aktien mit der Verpflichtung übernommen, jedem Besitzer von 
3000 Mark nominal alter Aktien gegen Abstempelung dieser Aktien eine neue Aktie 
à 1000 Mark nominal zum Kurse von 115% zuzüglich 4% Stückzinsen sowie Reichs- 
stempel und Schlussnotenstempel zu überlassen. 

Von den obengenannten Bankhäusern sind 25 % des Nominalwertes der neuen 
Aktien zuzüglich des Aufgeldes von 10% = 33500000 Mark sowie 4% Stück- 
zinsen ab 1. Oktober 1912 an uns eingezahlt, und sird denselben von uns je 
5000 Stück auf ihren Namen lautende Interimsscheine der neuen Aktien über- 
geben worden. 

Berlin, den 7. November 1912. 


Charlottenkurger Wasserwerke. 


L. Wellmann. Burau, 


Im Anschluss an vorstehende Bekanntmachung fordern wir diejenigen Aktionäre. 
der Charlottenburger Wasserwerke, welche von dem ihnen zustehenden Bezugsrecht 
Gebrauch macheu wollen, hiermit auf, das Bezugsrecht auf 10000000 Mark nominal 
junge Aktien unter folgenden Bedingungen auszuüben. 

Auf je 8000 Mark nominal alter Aktien wird eine neue Aktie à 1000 Mark nominal 
zum Kurse von 115% zuzüglich 4% Stückzinsen vom Beginn des Geschäftsjahres bis 
zum Tage der Ein- ahlung und Reichs- und Schlussnotenstempel mit vorläufig 25 % 
Einzahlung gewährt. 

Zu diesem Behufa sind die alten Aktien ohne Dividendenbogen bei Vermeidung 
des Ausschlusses innerhalb der Zeit 


vom II. bis 26. dieses Monats einschliesslich 


in den üblichen Geschäftsstunden mit doppe'tem Nummernverzeichnis zur Ab- 
stempelung bei uns varzuleren und auf je 3000 Mark nominal alter Aktien zum Bezug 
einer neuen Aktie à 1000 Mark nominel der Betrag von 
250 Mark als 25% Einzahlung sowie 4% Stückzinsen vom 1. Oktober er. 
bis zum Zahlungstage, 
150 Mark als Aufgeld, 
33 Mark als Reichsstempel 


nebst Schlussnotenstempel zu entrichten. 


Gegen die Einzahlung händigen wir Interimsscheine aus, welche nach erfolgter 
Vollzahlung in neue Aktien umgetauscht werden. 


Berlin, den 7. November 1912. 


S. Frenkel. Berliner Bankinstitut Joseph Goldschmidt & Co. 


Ar. 7. — Pie Zukunft. — 16. Nove muer 1912. 


— 


Ze ige 


mit dem 
Doppelſchrauben⸗Poſtdampfer 
„Cincinnati“. 
Abfahrt von Genua 


am 18. Februar 1913. 
Beſucht werden die Häfen: Monaco (Monte Carlo), Villefranche 
LM. (Nizza), Syrakus, Malta, Port Said (Suez⸗Kanal, Kairo, 
il bis zum eriten Katarakt, Luxor, Aſſuan, Pyramiden von Gizeh 
und Sakkara, Memphis ꝛc.), Haifa, Beirut (Damaskus, Baalbek, 
Landreiſe durch Syrien und Paläſtina), Jaffa (Jeruſalem, Bethlehem, 
Jericho, Jordan, Totes Meer uſw.), Piräus (Athen), Kalamaki 
(Kanal von Korinth), Konſtautinopel (Fahrt durch den Bosporus), 
Cattaro, Meſſina (Taormina), Palermo (Monreale), Neapel (Pom - 
pejt, Capri, Sorrento, Amal uſw.). Wiederankunft in Genna am 
3. April 1918. Reiſedauer von Genua bis Genua 44 Tage. Fahr⸗ 
pretje von Mk. 850.— an aufwärts. 


Alles Nähere enthalten die Proſpekte. 


Hamburg ⸗Amerika Linie, Hamburg, 


Abteilung Vergnügungsreiſen. 


| Admirals-Casino 
im Admiralspalast 
== Allabendlich Tanz == 


Beginn: 11½ Uhr abends 


von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir, 


q 
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor- 
) echlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in 
Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen. 
Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 


21/22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee. 


009 NAC MART I PRANZÖSISCHER COGNAC $ 
JRF Pose regal 


gegründet 1715 


und destillierten Weinen. — 
Preis M. 7.50 bis M. 30 p. Fl. 


Kronenberg 


Berlln NW. 7, Charlottenstr. 42. 


& Co., 


Bankgeschäft. 


Telephon Amt I, No. 1408, 9925, 2940. 


Telegramm. Adresse: Kronenbank-Berlin bezw. Berlin-Börse. 
Besorgung aller bankgeschäftlichen Transaktionen. 
Spezialabtellung für den An- und Verkauf von Kuxen, Bohranteilen 
und Obligationen der Kall-, Kohlen-, Erz- und Oelindustrie, sowie 
Aktien obne Börsenmotiz. 

Au- und Verkauf von Effekten per Kasse, auf Zeit und auf Prämie. 


sohllessung in in England, rechtsgültig in allen Staaten, besorgt 
schnellstens: Internationales Auskunfts-, 
bureau BROCK’S Ltd., 


Prospekt No. 51 gratis. 


Rechts- und Reises 
188, The Grove, Hammersmith, London, W. 
Porto 20 Pl. Verschlossen 40 Pl. 


von Tresckow 


Königl. Kriminalkommissar a. D. 


Zuverlässigste vertraui. Ermiitelungen und 
Beobachtungen jeder Art. 


Berlin W. 9. Tel: Amt Lützow, No. 6051. 


Potsdamerstr. 134a. 


Vor Nachahmungen und 


Fälschungen wird j gewarnt. 


Vorweons ung Jäst nie de 


Inhalt ahnen, '. 
tiefe Menschen lebh wünsch. Aber d. Fro- ekt 


enth. ihre Erklär. üb. intime seelische Führ. 
u. z bestimmte Charakt.-Analys. Briefl. hand- 
schr. seit 20 lahr. Für erweckte hon. Interess.- 
Grade! „Flüchtiges“ sow. Nachn. u. Mark. un- 
zulässig. P. Paul Liebe, Augsburg I, Z.-Fach 


Schwere Leiden 


g die Folgen ver- 
nachlässigt. Krampfadern. 
Bei Krampfaderentzünd. 
Geschwulst, n er 

A: erbeinen; 


15 datt. 
Rheumat., 


i j Lehren 
ar 
unu L tür de S'nleidende“, welche 


== Angrenzend Sohreiberhau. = 
Bade- und Lufi-Kurort 


„Zackental“ 


mi 229 (Camphausen) Tel. 27. 
Bahnlinie: Warmbrunn - Schreiberhau, 


Petersdorf im Riesengebirge 


(Bahnstation) 
Erholungsheim 
Hötel Sanatorium 


Neuzeitliche Einrichtungen. Waldreiche, 
windgeschützte, nebelfreie Höhenlage. 
Zentr. d. schönst, Ausfliige in Berg u. Tal, 
Lufibad, Uebungsapp., alle electr. (sehr 
billig, da eig. Electr.- Werk) u. Wasser- 
anwendungen (ausschliesslich kohlen- 
säurereiches Quellwasser). 
Zimmer mit Verpflegung von M. 6.— ab. 
Im Erholungsheim u. Hotel Zimmer ni: 
Frühstück M. 4.— täglich. 


atis verschickt wird, gute Dienste leisten. 


.-R. Dr. ft. Weise & Co., Hamburg l / B. I7. 


Näh.: Camphausen, Berlin SW. 11. 
— ————— 
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JIM PIHE 
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Walbaum, Goulden & Co. Successeurs 


Maison fondée en 1785. 


Monopole see 
Monopole goût américain 
Dry Monopole 


Vintage 1906. 


Zu beziehen durch den Weinhandel. 


Sm — — 
Für Inſerate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von Paß a Garleb G. m. b. 5. Berlin W. 57. 


